
98

c e

T

S
7

ter, obn
t, ferner
h nen.

(4587
Honorar

ver über
11.58 N
gau).
7.33 N.

Lösung
I./II. Kl,
rkehbreen
rerkehren

m

z Nummer 225.

Bezugs Preis

ne
vie r Die n

Gratis-Beilagen:
Jlluſtrirtes e

Parlaments Veilage,
Landwi MittheilnWlſerſenſter e esen

7 r 7 9

u l SSar J

J J i d

Morgen-Ausgabe.

Zeitung.
Jahrgang ISS.

Anzeige Gebühren

reren Raum für unMerſeburg nur 15 Z ſonſt 20
Reclamen am Schluß des redactionellen

Theils die Zetle 40 4.
Anzeigen Annahme ber der Expedition

und allen AnnoncenExpeditionen.

v ſ miterlin, Leipzig, Magdeburg reAnſchint r. 188.

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.
Redaktion und Gr pedition

Halle, Leipfigerſtraße 87.
Halle a. S., Freitag 15. Mai 1896. Berliner Suregur:

Berlin 8SW., ernburgertras

Die Broſchüre von Profeſſor Kühn.
Die Sozialdemokratie macht ihrem Aerger über das mit ſo

großer en ausgeſprochene Verbot des Terminhandels in
Getreide dadurch Luft, daß ſie den Geh. Ob.Reg.Rath Prof.
Dr. Julius Kühn angreift, weil derſelbe ſeine Broſchüre für
das Verbot des Terminhandels unter dem offiziellen Stempel
des a vieryſchoſthichon Jnſtitutes der Univerſität Halle ver
ſandt hat.f Es entſpricht der Partei des Herrn Singer, wenn ſie dem

Argwohn Ausdruck giebt, daß Kühn durch dieſen Kniff 10 bis
14 Mark Porto geſpart und ſomit ein Geſchäft gemacht habe.
Es wird wohl auch von anderer Seite nicht an Verſuchen
fehlen, dem Verfaſſer ſein frevelndes Verfahren „oben“ an
zukreiden. Denn das Schriftchen kam doch hölliſch ungelegen,
um ſo mehr, als Autoritäten aus der guten alten Zeit des
Grafen Leo Caprivi mit Hilfe großer Tabellen gerade in dem
Augenblick ſchlagend bewieſen, daß die böſen Agrarier drauf
und dran ſeien, in der Börſe eine Beglückerin des Volkes zu
vernichten.

Nun, wir müſſen auf alle Fälle dem Vater Kühn unſern
innigſten Dank ausſprechen für ſein mannhaftes und uner-
ſchrockenes Eintreten für die bedrohte Landwirthſchaft!

Wie groß ſteht er da gegenüber den kleinlichen Geiſtern,
die ſich auch Lehrer der Landwirthſchaft nennen und von denen
nun der eine n die Landwirthe ſeien an ihrer lechten
Lage ſchuld, weil ſie ſeine Betriebslehre nicht berückſichtigten,
der andere, weil ſie der Milchwirthſchaft zu wenig Aufmerk-
ſamkeit widmeten und der dritte und vierte, weil ſie ſchlecht
düngten u. f. w. Wer aber will „Julius Kühn“ abſtreiten,
daß er ein Menſchenalter hindurch ſein Beſtes daran
und mit nicht nachlaſſendem Eifer den Landwirth darauf hin
gewieſen hat, daß in der eigenen Arbeit, dem eigenen Streben
aind der perſönlichen Tüchtigkeit das Geheimniß des Aufblühens der
Landwirthſchaft liegt. Wer zu ſeinen Füßen geſeſſen hat, der
weiß, wie er für die Trägen und Gedankenloſen keine Entſchul-
digung kennt und in ihnen das Bewußtſein wachruft, daß ſie
allein und en an dem ev. Niedergang ihrer Wirthſchaft

gchuld ſind. er Kühn k ter als Lehrer und Berather der deutſchen Landwirthſchaft
in ſich die an Verpflichtung fühlt, die Stimme zu erheben
und die Beſeitigung deſſen zu verlangen, was der Landwirth
trotz Fleiß und Kenntniſſe nicht überſteigen kann, was ihn trotz
der beſten Kräfte lahm legt.Wir gehen daher wo nicht fehl, wenn wir behaupten,

daß Julius Kühn einzig und allein in der Abſicht, ſeine
Broſchüre unter dem offiziellen Stempel des von ihm ge
leiteten landw. Jnſtituts an die Miniſter, den Bundesrath und
Reichstag verſandte, um zu dokumentiren, daß nicht Julius
Kühn, ſondern der Direktor der Lehranſtalt
offiziell und feierlich auf die Gefahr tweiſt, die dem Gewerbe droht, für deſſen
Wohl zu wirken ihn die Regierung be
rufen hat.

Der Erfolg einer ſolchen Stimme, die ohne zwingenden
Grund ſich noch nie erhoben und noch nie um die höhere Gunſt
oder die der Maſſen gebuhlt hat, iſt ja nicht ausgeblieben und

ennt, der verſteht es aber auch, wie

wird hoffentlich weiter wirken, damit der greiſe Kämpfer noch
beſſere Zeiten in der Landwirthſchaft mit erlebe.

Das iſt in der That ein Kämpfer, wie die Landwirthe ihn
lieben! Frei und offen ſteht er auf dem Plan, bereit, ſeine An
ſicht zu vertreten und ohne Furcht vor der Autorität der Männer
vom a die dem Grafen Caprivi ſ. Z. das Phantom vom
Jnduſtrieſtaat in den Kopf ſetzten.

Zwar iſt auch Kühn ein Geheimrath ohne Aar und Halm,
aber er ſcheint ſein Amt, das ihm Gelegenheit genug giebt, zu
ſchauen, wie es in der Landwirthſchaft ausſieht und was es
heißt für ſo viele Exiſtenzen, „Noth zu leiden“, anders aufzu-
faſſen als Andere! Es iſt ihm gleichſam ein anvertrautes
Rin mit dem er zu wuchern hat. Und wer will ihm den

uhm ſtreitig machen, daß er bis auf den heutigen Tag ein
getreuer Verwalter dieſes Pfundes war. Er hat in Rath und
That der Landwirthſchaft in guten Tagen beigeſtanden, er iſt
in des bekannten Wortes edelſter Bedeutung: „Ein Agrarier
erſter Güte

Deutſches Reich.
Die Depeſchen, welche zwiſchen dem Kaiſer und dem

Khedive aus Anlaß der Eröffnung der Ausſtellung Kairo auf
der Berliner Gewerbeausſtellung gewechſelt worden ſind, liegen
nun im Wortlaute vor, ſie lauten

„Berlin, Schloß, 1. Mai 1896.
Soeben von der Eröffnung der Ausſtellung zurückgekehrt, fühle

ich mich gedrungen, Ew. Hoheit Meinen herzlichen Dank für die
ſo beträchtliche Ünterſtützung, die Sie der Ausſtellung geſchenkt,
auszudrücken. Die Ausſtellung Kairo bietet mit ihren Bewohnern
einen bewundernswerthen Anblick, welchen das Militärorcheſter
und die prächtigen Waffen ihnen voran der Säbel Mohamed
Ali's noch erhöhen. Kairo ſichert der Ausſtellung einen dauernden

Erfolg. Wilhelm.“Der Khedive antwortete:

„Jch bin tief gerührt von den ſchönen Worten,
die Ew. Majeſtät an Mich gerichtet haben und von dem
Lobe, das Sie Meinen ſchwachen Bemühungen ge
widmet haben, die ägyptiſche n der Hauptſtadt des
Deutſchen Reiches würdig zu geſtalten ie warme Anerkennung
Ew. Majeſtät iſt für Mich und Mein Land die ſchönſte Belohnung.
Ew. Majeſtät erlaube Jch Mir, Meinen aufrichtigſten Dank zu

entbieten. Abbas Hilmi.“Der Großherzog von Mecklenburg Schwerin hat die
Reiſe zu den Krönungsfeierlichkeiten nach Moskau
aufgegeben, da die Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit noch nicht
weit genug vorgeſchritten iſt. Die Großherzogin Anaſtaſia begiebt
v Vertretung ihres Gemahls Anfangs nächſter Woche nach

oskau.
Aus Coburg theilt man mit, der Herzog, die Herzogin

und die Prinzeſſin Beatrice würden am Sonntag die Reiſe zu
den Krönungsfeierlichkeiten nach Moskau antreten. Unterwegs wird
ſich von Berlin aus der Erbprinz anſchließen.

Die Fürſtin zu Waldeck und Pyrmont iſt, wie aus
Waldeck gedrahtet wird, von einem Sohne entbunden worden.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Verleihung
des Schwarzen Adlerordens an den Prinzen Viktor von
Jtalien, Grafen von Turin.

Die „B. B. Ztg.“ erhält aus ſicherſter Quelle die Mit
theilung, daß die Verlobung der jungen Königin Wil-

helmine mit dem Prinzen Bernhard Heinrich, dew
zweiten Sohne des verſtorbenen Erbgroßherzogs von SachſenWeimar, an den Höfen beider Staaten ernlig, in Ausſicht

genommen ſei. Allerdings ſtehe die Proklamirung erſt nach
einer längeren Friſt, vielleicht am 80. Geburtstage des Groß-
herzogs (24. Juni), zu erwarten. Der Prinz ſteht gegenwärtig
im 19. Lebensjahre. Bekanntlich iſt deſſen Großmutter, die
regierende Frau Großherzogin, eine geborene Prinzeſſin der

Gegenwärtig ſtudirt Prinz Bernhard Heinrich
in Jena.

Die gut der Hannoveraner nach Friedrichs-
ruh zum Fürſten Bismarck, die ſeitens der Leitung der
nationalliberalen Partei Hannovers veranſtaltet werden ſoll
wird, wie der „Hann. Courier“ hört, nicht vor Ende Juli
ſtattfinden.

Der Regierungsaſſeſſor Max Frhr. v. Oppen-
heim, der durch ſeine eingehenden Studien über den
Mohamedanismus und den Orient ſich einen Namen gemacht hat,
iſt für ein Jahr dem deutſchen Generalkonſulat in Kairo beigegeben
worden.

Im Gefolge LiHungTſchang's befindet ſich außer Herrn
Detring noch ein zweiter unſerer Landsleute. Es iſt dies ein Hert
von Groth, der, längere Zeit in chineſiſchen Dienſten ſtehend, kur,
vor Antritt der Reiſe einen höheren Rang erhielt, damit er ſelbſt
während der Feſtlichkeiten in Moskau dem Chef der Miſſion mög
lichſt nahe ſein dürfe.

Zu dem Telegramm des Kaiſers an den Geh. Reg.
Rath Hinzpeter bemerkt Hofprediger a. D. Stöcke r in ſeinem
Organ. der Evangeliſchen Kirchenzeitung:

„Wir möchten ihnen (den Worten des Kaifers) gegenüber nun
folgendes als thatſächlich feſtſtellen Die Reichspolitik hat andert
halo Jahrzehnte hindurch das chriſtlich-ſoziale Programm ver-
wirklicht. Jn den Motiven eines Geſetzentwurfes zu Kaiſer Wil
helms l. und Fürſt Bismarck's Zeit iſt das ſozialiſtiſche Element des
ſelben als eine Weiterentwickelung der aus der chriſtlichen Geſittung er
wachſenen modernen Staatsidee rühmend erwähnt. Der gegenwärtig
regierende Monarch ſelbſt hat als Prinz Wilhelm die chriſtlich
ſoziale Thätigkeit als das Mittel zur Ueberwindung der Sozial
demokratie bezeichnet. Jn England und im deutſchen Katholiz is
mus iſt chriſllich-ſozial eine ſegensreiche Strömung, in Oeſterreich
eine rüſtige Partei. Die chriſtlich-ſoziale Bewegung in Berlin ha
den Anſtoß dazu gegeben und treulich mitgewirkt, daß die Haupt
ſtadt kirchlich erobert und von ſtarken, monarchiſch geſinnten Be
völkerungsſchichten durchzogen iſt. Seitdem der chriſtlichſoziale
Gedanke vervehmt iſt, beherrſcht der Umſturz politiſch die Haupt
ſtadt. Ich habe bis jetzt geendet, wie ich angefangen habe. Ich
bin derſelbe geblieben, und werde in alter Weiſe weiter arbeiten
Das Ende überlaſſe ich Gott

Wir haben bereits telegraphiſch mitgetheilt, daß der
Kapitän und der h des deutſchen Poſt
dampfers „Hohenzollern“ in Hongkong zu drei Monaten
Zwang sarbeit verurtheilt worden ſind, weil ſie mit einem
photographiſchen Apparat die britiſchen Forts beſucht hatten.
Gegen das Urtheil iſt Berufung angemeldet, und für die Ver
urtheilten iſt Bürgſchaft geſtellt worden. Die öffentliche
Meinung in Hongkong erklärt ſich gegen den Urtheilsſpruch.
Es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, daß der Kapitän und
der Schiffsarzt einem Mißverſtändniß zum Opfer gefallen ſind
und die weitere Verhandlung in der Berufungsinſtanz mit

Nachdruck verboten.

Ein Jubiläum der Humanität.
Zum Gedächtniß an Edward Jenner

14. Mai 1796.
Von Dr. Guſtav Lewinſtein.

Wenn wir uns heute über die glänzenden Erfolge freuen,
die ein deutſcher Forſcher durch ſein Heilmittel gegen die
Diphtheritis erzielt hat, ſo ſollen wir dabei Diejenigen nicht
rgeſſen, die ihm durch ihre Forſchungen die Wege geebnet
haben, die zu ſeiner Entdeckung geführt, und gerade das Jahr
18906 muß uns eine Mahnung ſein, der unumſtößlichen
Wahrheit zu gedenken, daß jeder Forſcher auf den Schultern
ſeiner Vorgänger ſteht und daß jede Erfindung im Weſentlichen
das Endreſultat Deſſen iſt, was eine Anzahl von Perſonen,
eine immer die Beobachtungen der Vorgänger fortſetzend,
gefunden haben.

Was Dr. Behring mit Entdeckung des Heilſerum's
gegen die Diphtheritis, was Paſteur mit ſeiner Jmpfung gegen
die Hundswüth und gegen die Rinderpeſt, was Koch mit ſeiner
mpfung zur Heilung der Tuberkuloſe der Menſchheit geleiſtet

haben und zu leiſten ſuchen, es iſt dies Alles nur eine Weiter
bildung der großen Entdeckung, die der engliſche Arzt Edward
Jenner vor ſt hundert Jahren in Bezug auf die Abſtumpfung
des Pockengiftes bei dem Durchgang durch einen thieriſchen
Körper gefunden hat und was er der mediziniſchen Welt durch
ſeine im Jahre 1796 veröffentlichte Schrift: „An inquiry into

causes and effects of the variolae vaccinae“ mitgetheilt hat.
Allerdings war auch Jenner, den wir als Entdecker der

KuhpockenJmpfung preiſen und als den Erlöſer der Menſch
it von dem ſchweren Uebel feiern müſſen, nicht der Vater

Gedankens, das Gift einer anſteckenden Krankheit zur Her
rorrufung dieſer Krankheit unter günſtigen Bedingungen zuenutzen und dadurch den Körper Sievepſngnch ür die An
ſteching durch dieſes Gift zu machen, denn ſchon lang vor ihm
Tee Wveit wir darüber wiſſen, etwa am Ende des ehehnleg
zührhunderts haben die Inder ihre Kinder zuerſt dadurch,

ſie dieſelben in Kleider von Perſonen, die an den Pocken
ſtorben waren, ſteckten, ſpäter durch wirkliche Jmpfung gegen

u Vlattern zu ſchützen geſucht. Aber bei dieſer n r
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts nach England

kam, handelte es ſich noch immer um die Jmpfung mit
Blatterngift, das von blatternkranken Menſchen entnommen
war und trotz der günſtigen Erfolge die ſchon mit dieſer
Jmpfung erzielt wurden, beſchränkte ſich die Anwendung
derſelben doch immer nur auf wenige vborurtheilsfreie

Perſonen.
Erſt Dr. Jenner kam auf die Jdee, an Stelle des Eiters

von blatternkranken Menſchen den Eiter von blatternkranken
Kühen zu benutzen und dadurch der Jdee der Jmpfung eine
wohlwollendere Aufnahme zu verſchaffen. Die Sagenbildung,
die mit Vorliebe bei allen großen Entdeckungen den Zufall
walten läßt, hat ſich auch der That Jenner's bemächtigt, und
ſie erzählt, daß er geſehen habe, wie ein Mädchen, das eine
blatternkranke Kuh gemelkt hatte, leicht an den Blattern er
krankt und dann bei einer ausbrechenden Pockenepidemie trotz
der dauernden Berührung mit Pockenkranken verſchont ge
blieben ſei. Es würde dies allerdings, wenn es
richtig wäre, das Verdienſt Jenner's um die
Menſchheit nicht verringern, denn wie viele Jude
von Aerzten in der ganzen Welt hatten bei der
damaligen Häufigkeit und Heftigkeit der Pocken
epidemien Gelegenheit, die gleiche Beobachtung zu machen ſie
alle haben die Thatſachen geſehen aber ſie waren nicht fähig,
den Schluß daraus zu ziehen. Thatſächlich verdankt aber
Jenner ſeine große Entdeckung nicht einer zufälligen, einmaligen
Beobachtung. Es iſt möglich, daß eine ſolche den Anſtoß ge
geben hat; doch die Entdeckung ſelbſt iſt das Reſultat einer
zwanzigjährigen Forſchung, und erſt als er durch ſeine Arbeit
und durch zahlreiche an Thieren gemachte Verſuche ſich von der
Zuverläſſigkeit ſeiner Jmpfung überzeugt hatte, trat er an die
Oeffentlichkeit und hat auch, trotzdem er ſeine Arbeiten ſchon
im Jahre 1775 begonnen hat, doch im Jahre 1796 zum erſten
J an einem Menſchen die Jmpfung mit Kuhpockenlymphe
vollzogen.

Nachdem dieſer erſte Verſuch, dem ſich bald andere gleich
erfolgreiche anſchloſſen, gezeigt hatte, daß durch das Jenner'ſche
Verfahren in der That ein Mittel zur Bekämpfung der damals
immer wieder und wieder verheerend auftretenden Seuche ge
funden war, verbreitete ſich die Kunde dieſer Entdeckung bald
durch die ganze Welt, aller Orten wurde die Jmpfung verſucht
und das Lab Jenner's tönte durch die ganze zivili,irte Welt.

Dabei wechſelte die Stelle des Körpers, an der geimpft wurde
im Anfang ſehr, ohne daß dies irgendwie das Reſultat beein-
flußte; ſo haben ſich z. B. längere Zeit die Damen, um die
Entſtellung des Oberarms durch die zu ver-
meiden, an den Füßen impfen laſſen. ies hatte aber auch
ſeine Unbequemlichkeiten und jetzt wird wohl allgemein nur am
Oberarm geimpft.

Jn der wiſſenſchaftlichen Ehrung Jenner's wetteiferten die
Akademien und mediziniſchen Geſellſchaften des ganzen Erd-
runds, materiell hat ihn aber uur ſein engeres Vaterland
England, belohnt, indem das Parlament ihm im Jahre 1802

eine Nationalbelohnung von 10 000 Lſtr. und im Jahre 1807
abermals eine ſolche von 20 000 Lſtr. votirte, Summen, die in
damaliger Zeit weit bedeutender waren als heute. Außerdem
verlieh ihm der Magiſtrat von London das Bürgerrecht der
Stadt, eine Ehrung, die ſehr hoch geſchätzt wurde, und nach
ſeinem Tode wurde ihm in London ein Denkmal geſetzt, das
der Nachwelt das Gedächtniß erhalten ſoll an den Mann, der
das Mittel gefunden hat zur Bekämpfung einer Seuche, die in
früherer Zeit alle paar Jahre ihren Todeszug durch die
Welt hielt.

Die ſchönſte und höchſte Ehrung iſt ihm aber doch wohl
wenn auch nur indirekt in Deutſchland durch die Aus

nutzung ſeiner Entdeckung zu Theil geworden. Jn keinem
Staate der Welt iſt die Jmpfung in ſo vollkommener Weiſe
und mit einem ſo ungemein großen Erfolge durchgeführt als
bei uns. Wenn in Deutſchland die Zahl der Sterbefälle an
den Pocken auf ein Minimum herabgeſuünken iſt, wenn wir heute
nur ganz vereinzelte Perſonen treffen, deren Angeſicht
durch Pockennarben entſtellt iſt, ſo verdanken wir dies in erſter
Reihe der Entdeckuing, die Jenner vor hundert Jahren ver-
öffentlicht hat, in zweiter Reihe aber der Energie, mit der zuerſt
die preußiſche Regierung und dann an ſie anſchließend die
Regierung des Deutſchen Reiches den Jmpfzwang durch
geführt hat.

Wir haben ein Jahr der Jubelfeſte für kriegeriſche
Thaten hinter uns, freuen wir uns, daß wir die neue

mit einem Jubelfeſt für humanitäre That beginnen
önnen.



ihrer Freijprechung endigen wird. Daß die beiden Deutſchen
Beamle einer Privatgeſellſchaft, den Apparat mitgenommen
baben, um in doloſer Abſicht Aufnahmen von den Feſtüngs-
werken zu machen, erſcheint ganz ausgeſchloſſen. Vermuthlich
liegt einfach eine Unvorſichtigkeit vor.

Merklwürdige Symptome. Die „Münchener Neueſten
Nachr.“ heben in einem Artikel über die Feier des 10. Mai
hervor, daß bei der ganzen Friedensfeier in Bayern von Deutſch
land, vom Deutſchen Kaiſer, von dem Staatsmann, der das
Reich gegründet und den Frieden geſchloſſen, nicht die Rede
geweſen iſt. Für ſie, ſo ſchreibt das Blatt, kein
Hoch, kein Hurra, ein ängſtliches Verſchweigen, eine
ſchimpflich feige Verleugnung deſſen, wofür ſo viel
rheueres deutſches und bayeriſches Blut gefloſſen iſt: für
das deutſche Vaterland. Wahrlich, ein ſeltſamer Dank für
die Todten, eine ſeltſame Lehre für die Lebenden! Wozu den
„Jiorreichen Frieden“ feiern, wenn wir verleugnen, was er
uns gebracht hat Aber da werden einem Redner deutſch
watriotiſche Stellen aus ſeiner Rede herausgeſtrichen, da laufen
Bezirksinſpektoren herum und beſchwören die Leute nur
vayeriſche, keine deutſchen Fahnen auszuhängen. Jnfolge dieſer
Auslaſſüng ſtellte Magiſtratsrath Rasp in der Magiſtrats-
fitzung folgende Anfrage an den erſten Bürgermeiſter: „Jn
einem auf die Friedensfeier bezüglichen Artikel der heutigen
Nummer der „M. N. N.“ iſt die Behauptung aufgeſtellt,
die Bezirksinſpektoren ſeien beauftragt worden zu ver
anlaſſen, daß nicht in den deutſchen Farben beflaggt werde.
Wenn hierüber Aufſchluß nicht gegeben werden kann, bitte ich
um Einleitung einer Unterſuchung.“ Bürgermeiſter v. Borſcht
erwiderte: „Die Bemerkung in dem angezogenen Artikel der
M. N. N.“ hat den Jnhalt, daß Bezirksinſpektoren herum-

gegangen ſein ſollen, mit der Bitte an die Hausbeſitzer, nur
in den bayeriſchen Farben zu beflaggen. Von Seite des Magiſtrats
iſt eine ſolche Aufforderung nicht ergangen. Jch möchte bei
dieſer Gelegenheit auch bemerken, daß, ſoweit meine Kenntniſſe
reichen, an einer Rede patriotiſche Aeußerungen nicht geſtrichen
worden ſind.“ Die „Münch. N. N.“ halten die von ihnen
aufgeſtellten Behauptungen vollinhaltlich aufrecht; daß der
Magiſtrat einen ſolchen Auftrag ertheilt habe, hätten ſie nicht
geſagt. Das ſind allerdings ſeltſame Vorgänge im deutſchen
Reiche, 25 Jahre nach ſeiner Wiederaufrichtung! Anſcheinend
ſt die Münchener Friedensfeier nur ein bedauerliches Seiten
ſtück zu dem Bismarckthurm am Starnberger See, zu welchem
der Prinz-Regent ſ. Zt. 5000 Mark gezeichnet hat, der aber
durch nichts an ſeine eigentliche Beſtimmung, ein Bismarck-
Denkmal zu ſein, erinnert. Der bayeriſche Miniſterpräſident
Freiherr von Crailsheim hat bekanntlich am 10. Mai den
Schwarzen Abdlerorden erhalten.

Jn einem Nachruf ſchreibt das „Militär-Wochenbl.“
über Heinrich von Treitſchke: „Wenn er von der hohen
ittlichen Nothwendigkeit des Krieges ſprach, dann riß die Be
weiſterung ſeine Hörer ſo u daß ſie ihrem Jubel, ihrem
Danke gegen den großen Mann Ausdruck geben mußten. Mit
?urzen, wuchtigen Sätzen entkräftete er die Gründe der
Friedensträumer: mit hinreißender überſtrömender Beredtſam-
eit pries er die hohen Tugenden des Krieges, welche in der
Selbſtverleugnung bis zum Tode ihren ſchönſten, erhebendſten
usdruck fänden.“ „Die Stärke des preußiſchen Offizierkorps
'ah auch Treiſchke in der des feinen Ehrbegriffs.
Voll Spott e te er die engliſche Art der Selbſthilfe, imußerſten Falle ſich das Geſicht zu zerboxen oder zur Reit-

eitſche zu greifen, mit dem geregelten Verfahren in Ehrenſachenn Deutſchland zu vergleichen.“

r die „Friedensfreunde.“ Aus New York wird
gemeldet

„Der katholiſche Erzbiſchof Jreland hielt am letzten Sonnabend
in St. Louis eine Rede, in welcher er ſich gegen allgemeine inter
ationale Schiedsgerichte ausſprach. Der Krieg ſei der größte
Hebel der Vaterlandsliebe. Sollte das Stadium je erreicht werden,
o alle Streitigkeiten friedlich geſchlichtet werden, ſo würden die
Nenſchen alles Jntereſſe an den Angelegenheiten ihres Vaterlandes

in ſeinen Beziehungen zu andern Ländern verlieren.“
Bekanntlich hat Feldmarſchall Moltke ſich ſeiner Zeit im

Reichstage in ähnlicher Weiſe ausgeſprochen.
Nach der „Poſt“ haben ſich ſämmtliche Landwirthſchafts-

kammern einſtimmig für das Verbot des börſeumäßzigen
Terminhandels in Getreide und Mühlenprodukten aus-
geſprochen. Jn ihrem von dem Reichskanzler und dem
preußiſchen Landwirthſchaftsminiſter eingeforderten Gutachten
heißt es, man wolle durchaus nicht alle von den verbündeten
Regierungen erhobenen Bedenken gering erachten, aber man ſei
Lh davon überzeugt, daß die Aufhebung des börſenmäßigen

erminhandels die Preisbildung der Körnerfrüchte in beſſere
Bahnen lenken und den naturgemäßen Zuſtand herbeiführen
wird, daß Vorrath und Bedarf die maßgebenden Faktoren der
Preisentwickelung wieder bilden und zwar im Jntereſſe der
heimiſchen Produktion ſowohl wie auch des konſumirenden
Publikums.

Deutſcher Reichstag.
Die Zuckerſteuervorlage wurde am Mittwoch in

zweiter Leſung angenommen. Die Debatte verlief ſachlich und
gar nicht intereſſant. Der Saal leerte ſich zwar nicht, aber
die Redner ſprachen zu tauben Ohren und mußten gegen das
lebhafte Stimmengewirr förmlich ankämpfen. Etwas Abwechs-
lung kam in die Berathung, als bei einem Antrag des Grafen
Carmer, betreffend das Kontingentirungsverfahren jüngſt
entſtandener Fabriken, das Ergebniß der Abſtimmung durch
den Hammelſprung feſtgeſtellt werden mußte, wobei ſich die
Anweſenheit von 208 Abgeordneten ergab, von denen 115 durch
die Ja Thür wieder in den Saal traten. Zu einer De-
batte führte noch eine Petition der Berliner Conditoren und
Bäcker, die der Abg. Paaſche mittheilte. Die Herren behaupteten,
daß die Conditoren und Chokoladenfabrikanten in Deutſchland jähr-
lich 22 Millionen Doppelcentner Zucker verbrauchten, während in
ganz Deutſchland nur 11 Millionen jährlich verbraucht werden.
Der Abg. Kardorff meinte, dieſe Petition werde wohl der
Verein zur Abwehr der agrariſchen Uebergriffe ausgearbeitet
hoben, was die ganze Linke in großen Zorn verſetzte.

90. Sitzung vom 13. Mai.
Am Bundesrathstiſche Graf Poſadowsky, von Hammerſtein.
Die Berathung des Zuckerſteuer- Geſetzes wird fort-

t bei S 75: Verfahren bei der Kontingentirung der Zucker-
abriken.

Ein Antrag Müller-Fulda will folgenden Abſatz hinzufügen:
Die Kontingentirung findet ſür alle Zuckerfabriken ſtalt, gleichviel
ob ſolche nur Rüben oder Melaſſe oder beides verarbeiten.“

Abg. von Podbieleki dagegen beantragt folgenden Zuſatz
„Diejenigen Fabriken, welche theilweiſe ihre bisherigen regelmäßigen
Rübenbauer von der Lieferung der Rüben ausſchließen, können auf
Antrag der ausgeſchloſſenen Rübenbauer eine entſprechende Ver
minderung ihres Kontingents erfahren.“ Redner begründet den

Antrag damit, man müſſe verhindern, daß die Rübenbauer aufGnade und Ungnade den Fabriken ausgeliefert würden man müſſe

ihnen helfen, daß ſie nicht von den Fab iken ausgebeutet würden.
Den etwa von den Fabriken ausgeſchloſſenen Rübendauern müſſe es
daher möglich gemacht werden, für etwa von ihnen zu errichtende
genoſſenſchaftliche Fabriken nachträglich noch Antheil an der Kon
tingentirung zu erlangen auf Koſten der Fabriken, durch welche ſie
ausgeſchloſſen worden ſeien.

Schatzſekretär Graf Poſadowsky Was der Antrag Müller
will, das würde ſo wie ſo nach dem Geſetze geſchehen, auch wenn der
Antrag nicht angenommen wird.

Abg. Gamp (Richsp.) befürwortet dringend den Antrag
Podbielski.

Abg. v. Komierowski (Pole) ſpricht für einen von ihm zuar ſtellten Antrag, daß die Feſtſtellung des Kontingents der
Fabriken „zugleich auch als eine Kontingentirung der Zuckzrrüben-
anbauflächen zu erſolgen habe.“

Abg. v. Staudy (konſ.) iſt vereit, bei dem Widerſpruch gegen das
ganze Geſetz zurückzugehen, falls der Antrag Podbielski angenommen
werde, falls ferner ein Antrag von Carmer durchgehe und außerdem
die Betriebsſteuer falle. Der Antrag von Carmer will, daß Fabriken,
deren Theilhaber ſich zu einer ihrer Betheiligung entſprechenden
Rübenlieferung verpflichtet haben, ſchon im erſten Jahre ihres Be
ſtehens an der Kontingentirung Theil nehmen, allerdings nur mit der
Hälfte ihres normalen Antheiles.

Je Müller-Fulda zieht in Hinſicht auf die Erklärung des
Schatzſekretärs ſeinen Antrag zurück.

Der Antrag Podbielski wird gegen die Stimmen der
Konſervativen abgelehnt und S 75 in der Faſſung der Kommiſſion
angenommen.

Zu S 76, der den nach dem 1. Dezember 1895 errichteten
Fabriken, ſoweit ſie nicht ſchon an der erſtmaligen Kontingentirung
betheiligt ſind, ein Kontingent für das erſte Betriebsjahr verweigert,
empfiehlt Abg. Graf v. Carmer (konſ.) ſeinen Antrag, welcher zuGunſten von landwirthſchaftlichen genoſſenſcha tlichen Fabriten eine

Ausnahme zulaſſen, dieſe alſo gleich im erſten Betriebsjahre am
Kontingent betheiligen will.

Abg. Gamp wendet ſich ebenfalls dagegen, daß den nach dem
1. Dezember 1895 errichketen bezw. noch zu errichtenden Fabriken
ausnahmslos für das erſte Betriebsjahr das Kontingent verweigert
werden ſoll. Er beantragt, dieſen Fabriken wenigſtens „inſoweit ein
Kontingent zuzutheilen, als dadurch den bei der erſtmaligen Kon
tingentirung betheiligten Fabriken das Geſammtkontingent von
14 Millionen D.-C. nicht gekürzt wird.“ Hiernach ſollen
alſo die neuen Fabriken wenigſtens an dem Reſt des Ge-
ſammtkontingents von 17 Millionen, mithin an drei Millionen Theil
nehmen dürfen. Redner befürwortet ſeinen Antrag namentlich im
Intereſſe der im Oſten neu entſtehenden Fabriken im Gegenſatze zu

bereits entwickelten Induſtrie in den Provinzen Sachſen und
anno er.

Miniſter von Hammerftein will dieſen Gegenſatz nicht gelten
laſſen, denn die Beſtimmung des 76 würde ja die neu entſtehenden
Fabriken in Sachſen und Hannover edenſo ungünſtig treffen, wie die
im Oſten. Und wenn auch in Sachſen und Hannover die Zucker
induſtrie hochentwickelt ſei, ſo gebe es doch auch da noch immer
Rübenbauflächen genug, welche zum Entſtehen neuer Fabriken führen
könnten. Er müſſe es dem Hauſe überlaſſen, ob es in der Weiſe
des Antrages Gamp die Kontingente der alten beſtehenden Fabriken
chmälern wolle.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) wird für den Antrag Carmer
ſtimmen, weil er nicht das Entſtehen neuer Fabriken verhindern wolle,
was durch die Kommiſſionsbeſchlüſſe geſchehen werde.

Schatzſekretär Graf v. Poſadowsky: LVer Antrag Carmer
würde zu Geſchäftsumgehungen Anlaß geben mit den Kapitaliſten,
welche eine neue Zuckerfabrik gründen wollten, ohne ſelbſt Rüben-
bauer zu ſein, und ſolche vorſchieben würden. Materiell ſei gegen
den Antrag einzuwenden, daß, je mehr neue Fabriken entſtänden,
deſto mehr die alten Fabriken im Kontingent geſchädigt würden.

es Gamp zieht ſeinen Antrag zu Gunſten des Antrags Carmer
zurück.

Abg. Graf v. Carmer modifitzirt ſeinen Antrag, um den
formellen Einwand des Schatzſekretärs hinfällig zu machen, dahin,
daß die von ihm gewollte Vergünſtigung nur ſolchen Fabriken zu
Theil werden ſoll, welche wirklich nur von ihren Theilhabern ſelber
gebaute Rüben verarbeiten.

Der Antrag Carmer wird mit 123 Simmen gegen 93 Stimmen
angenommen. Dafür ſtimmten die ganze Linke, die Konſervativen,
Einzelne vom Centrum und ein Theil der Nationalliberalen.

77 handelt von der Feſtſetzung des Kontingents. Derſelbe
wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Die Paragraphen 78 bis 84 und 71 bis 74 werden ohne Dis-
kuſſion mit erheblicher Mehrheit angenommen.

Der Reſt der Vorlage erledigt ſich ſchnell. Kurz nach 5, Uhr
wird die Diskuſſion geſchloſſen, nachdem der Berichterſtatter Paaſche
noch auf die tendenziöſe Art vieler Petitionen hingewieſen hatte.

Nächſte Sitzung Freitag Mittag 2 Uhr. Tagesordnung
3. Leſung der Zuckerſteuergeſetzesvorlage.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordn tenhaus.

Am Mittwoch wurde zunächſt der Geſetzentwurf über
das Anerbenrecht bei Renten- und Anſiedelungsgütern unter
Streichung des S 24, der von der Löſchung der Rentenbank
renten im Grundbuche handelt, in dritter der egtwurſ
betreffend die Gewährung von Umzugskoſten an
Regierungsbaumeiſter, in zweiter Leſung angenommen und als
dann Petitionen erledigt. Diejenigen, in denen eine neue Regelun
der Verhältniſſe der Altlutheraner verlangt wird, wurden na
eingehender Debatte, entſprechend dem Kommiſſionsantrage, der
Staatsregierung in dem Sinne zur Berückſichtigung überwieſen,
daß mit dem Breslauer lutheriſchen Oberkirchenkollegium über
eine geſetzliche Regelung der Rechte der Lutheraner als eine
öffentlich anzuerkennende Kirche, ſowie über Gewährung von
Parochialrechten verhandelt werde. Die nächſte Sitzung findet

heute 1 Uhr ſtatt.

Frankreich.
Von der Pariſer Weltausſtellung.

Nach einer aus Paris zugehenden Meldung hat die franzöfiſche
Regierung aus St. Petersburg und Madrid bereits die vorläufigeMittheilung erhalten, daß Siußland und Spanien fich an der Welt

ausſtellung, die im Jahre 1900 in der franzöſiſchen Hauptſtadt ſtatt
findet, betheiligen werden. Seitens der Regierungen der anderen
Großmächte iſt dagegen kisher noch keine Aeußerung auf die an ſie
ergangene Einladung erfolgt, man glaubt jedoch, auch auf deren
Betheiligung zählen zu können und erwartet Mittheilungen in dieſem
Sinne in naher Zeit.

Jtalien.
Jn Abeſſynien

ſind alle italieniſchen Gefangenen, welche fich in Agame befinden, an
den General Baldiſſera ausgeliefert worden, ausgenommen Lieutenant
Poggi, deſſen Auslieferung in einigen Tagen erfolgen wird. Ras
Mangaſcha hat ſich verpflichtet, in ſechs Tagen alle italieniſchen
Gefangenen, welche ſich in Tigre und in Laſta befinden, auszuliefern.
General Baldiſſera bittet um die eilige Rückbeförderung weiterer acht
Bataillone und einiger Batterien Gebirgsartillerie. Die Hitze längs
der Küſte iſt bereits ſehr empfindlich. er Waſſermangel hält an.

England.
Vom „fliegenden Geſchwader.“

Die engliſche Admiralität hat Befehl ertheilt, ſieben Schiffe des
ſogenannten „fliegenden Geſchwaders“ außer Dienſt zu ſtellen. Vier
Monate iſt es lweus a von laeenäs wicht „gefiogen“, ſondern

rehaven gelegen. Da did meiſtens an der iriſchen Küſte bei
iſſion des Geſchwaders, wenn überhaupt je eine da war, längſt er

füllt iſt, dürfen, ſo meint die Londoner ſn Korreſpondenz“, auch
die übrigen Schiffe eheſtens in den Ruheſtand treten.

Das „fliegende Geſchwader“ war ſ. Z. eine alberne Drohung
entweder gegen Deutſchland oder gegen Transvaal oder gegen beide,
An der deutſchen Küſte würde es vermuthlich ſehr ſchlechte Geſchäfte
gemacht haben.

Spanien.
Jn der „Competidor“-Affaire

hat Spanien zwar die völkerrechtlich beſſer begründete Stellung, aber
es befindet ſich außer Stande, dieſen Vortheil mit vollem Nachdrud
auszunutzen. Denn mit dem Augenblick, wo Amerika auf der Bild
fläche des kubaniſchen Aufſtandes als aktiv eingreifender Faktor er
ſchiene, wäre es um Spaniens Herrſchaft auf der „Perle der Antillen“
er dgiltig geſchehen. Mag man über die Rolle der Vereinigten Staaten

in den kubaniſchen Händeln denken wie man will, ſoviel iſt auf alle Fälle
llar, daß Spanien es ſolange als möglich vermeiden muß, Kuba
8 einem internationalen Streitobjekt werden zu laſſen. In General

eyler hat die ſpaniſche Sache auf Kuba einen Vorkämpfer, deſſen
Charakter wie militäriſche Befähigung ihn der Erfüllung der Auf-
gabe, die Jnſurgenten mit Waffengewalt niederzuwerfen, noch am
erſten gewachſen- erſcheinen laſſen, vorausgeſetzt, daß man in Madrid
dafür Sorge trägt, daß ſeine Aktion nicht durch einen vis wajor, wie eine
amerikaniſche Einführung, durchkreuzt und gelähmt wird. Die Meldung,
General Weyler werde auf ſeinem Poſten verharren, trotzdem
das Madrider Kabinet in Sachen der „Competidor“Verurtheilten
gelindere Saiten aufgezogen hat, geſtattet den Schluß, daß man ſichin Madrid keine Mühe hat die laſſen, den General von ſeinen
Demiſſionsgelüſten abzubringen. ſcheint daher dem „Competidor“
Konflikt die unmittelbar bedrohliche Spitze auch abgebrochen, ſo bleibt
doch die Gefahr in latentem Zuſtande beſtehen und eröffnet der
ſpaniſchen Politik einen nichts weniger denn beruhigenden Blick in
die Zukunft.

Siüdafrika.
Den engliſchen Verdächtigungen gegenüber

findet Präſident Krüger endlich die richtigen Worte. Der Bericht
erſtatter des „Daily Telegr.“ in Prätoria berichtet über eine am
Sonntag Abend mit dem Präſidenten Krüger gepflogene Unter
redung, in deren Verlaufe ihn der Präſident ermächtigte, die be
ſiändig gegen ſeine Regierung erhobene Beſchuldigung, daß ſie
eine geheime Verſtändigung mit Deutſchland eingegangen ſei als
völlig unbegründet zu bezeichnen. Dr. Leyd's Beſuch in Berlin ſei
anz unamtlich geweſen er habe dort nur Aerzte zu Rathe gezogen.Pie Geſchichten von geheimen Verträgen und der Einwanderun

deutſcher Militärperſonen ins Transvaal bezeichnete der Präfſider
als niederträchtige Lügen.

Telegramme.
Wien, 15. Mai. Die amtliche Wiener Zeitung veröffent

licht ein kaiſerliches Rundſchreiben, durch welches die Dele
gationen für den 30. d. Mts. nach Budapeſt einbe-
rufen werden.

Paris, 15. Mai. Das „Journal officiel“ veröffentlicht
die Verleihung des Großkreuzes der Ehrenlegion anden Botſchafter in Berlin Herbette.

London, 15. Mai. Aus Shanghai wird g.meldet, daß
die Vertreter Englands und Deutſchlands gegen das
a ndrhen Rußlands in Chefoo Proteſt eingelegt
aben.

London, 15. Mai. Die „Times“ meldet aus Kairo von
geſtern, daß eine große Anzahl von Europäern aus Beſorgniß
über das weitere Zunehmen der Cholera Alexandria verläßt.
z 13. ds. ſind 36 Neuerkrankungen und 22 Todesfälle vorge
ommen.

Rom, 15. Mai. Der Abſchluß des Friedens
iſt unmittelbar bevorſtehend. Für die Freilaſſung
der Gefangenen erhält Ras Mangaſcha kein Löſegeld.
General z bittet um die Rückberufung von 6000 Mann,
da großer Waſſermangel ſich fühlbar macht.

Athen, 15. Mai. Geſtern Dre hat in Gegenwart
des Hofes und der Miniſter die Taufe
Helene ſtattgefunden. Die Kaiſerin Friedrich ver
trat Pathenſtelle.

Athen, 15. Mai. Der Kronprinz iſt heute Nacht über
Trieſt nach Rußland abgereiſt.

Madrid, 15. Mai. Die Competidor- Frage iſt bei-
gelegt. Das Urtheil des Kriegsgerichts wird caſſirt und die
nehme des Prozeſſes vor dem ordentlichen Gerichte
erfolgen.

Petersburg, 15. Mai. Zu den geſtrigen Geburts
tagen der Großfürſtin Marie Panlowna und
des Großfürſten Andreas W e e ehe be
gab ſich das Kaiſerpaar in das Palais des Großfürſten
Wladimir und nahm dort nach dem Beglückwünſchen der
Großfürſten das ein. Nachmittags machte das
Kaiſerpaar vor der Reiſe nach Moskau eine Pilgerfahrt nach
dem Grabe Alexander III. und kehrte dann nach Zarskojſe
Sſelo zurück.

Petersburg, 15. Mai. Prinz Maximilian von
Baden iſt geſtern hier eingetroffen. Der Erbprinz von
Sachſen- Altenburg iſt nach Moskau abgereiſt.

Petersburg, 15. Mai. Die meiſten der hier u
chafter und Geſandten haben ſich nach Moskau

egeben.
Rio de Jaueiro, 15. Mai. Der Kongreß iſt geſtern

mit einer Botſchaft eröffnet worden. In der Botſchaft iſt
unter Anderen angekündigt, daß die Streitfälle betr. Amati und
Trinidad auf dem Wege friedlicher Beilegung ſind und daß
Maßregeln zur Bekämpfung der durch das gelbe Fieber her
vorgerufenen Verheerungen beſchloſſen werden.

Die 22. Maſtvieh Ausſtellung
iſt am Mittwoch in Berlin auf dem Centralviehhof eröffnet worden.
Die Beſchickung iſt ein klein wenig geringer als im Vorjahre. Es
haben insgeſammt 168 Ausſteller in 811 Nummern 1098 Thiere an
gemeldet, die allerdings nicht alle zur Schau gebracht find. Auffällig
iſt die Erſcheinung, daß von den 177 Ausſtellern des Vorjahres nur
55 wieder gekommen find, während 133 entweder
überhaupt zum erſten Mal oder doch nach längerer Pauſe
die Berliner Schau beſchickt haben. Die Zahl der Ausſteller aus
der Provinz Brandenburg iſt ſeit 1892 wie folgt geſtiegen
29, 37, 48 und in dieſem Jahre 54. Die Abtheilung umfaßt 661
Stück. Das ſchwerſte Thier der ganzen Abtheilung iſt der braune
fiebenjährige Ochſe „Hans“, ein Thier heſſiſcher Raſſe, das 1190 Ka
wiegt und damit das ſchwerſte Thier der vorjährigen Schau noch
um 20 Kg. übertrifft. Die beiden Kälberklaſſen zählen zuſammen
193 Nummern. Darunter ein Kalb mit 274 Kg. Die Abtheilung
„Schafe“ umfaßt 99 Nummern mit 269 Thieren, 63 derſelben ſind
ſerinos, 99 gehören den kurzwolligen engliſchen Raſſen an, die
langwolligen engliſchen Raſſen ſind gar nicht vertreten, der Reſt ent
fällt auf die Kreuzungen. Die Abtheilung der „Schweine“ geht von
Jahr zu Jahr zurück. Während 1883 439 Rummern und noh
1887 264 Nummern ausgeſtellt waren, betrug im Vorjahr dieſe
nur 67 und in dieſem Jahr iſt ſie gar auf 51 geſunken. Die

Nummern umfaſſen 152 Thiere. aWas das Urtheil der Preisrich ter über die Thiere d
detrifft, ſo i der Kaiſer pre s (die goldene Siagismedeille) de
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Deddnomierath KreiſchmarSel in (bei Bärwalde) für die beſte Leiſtung
in der Abtheilung Kalben und Ochſen im Alter von I bis nicht
voll 2 Jahre zugeſprochen worden. Der Abtheilung der Rinder
fielen im übrigen die folgenden Preiſe zu Ehrenpreiſe des Land-
wirthſchafts miniſteriums (bronzene Thierſtatuetten) an Th. Opitz
von Boberfeld Witoslaw (bei Woynowitz, Provinz Poſen),
P. Nehring Niemojewko (bei Markowitz, Provinz Poſen)
und Amtsrath KöhneBründel (bei Plötzkau); Ehrenpreiſe der Stadt
Berlin (500 Mk. an H. MeyerBremen, H. v. TiedemannSeeheim
(bei Buk, Prov. Poſen), Oekonomierath KretſchmarSellin und Ad.
StichGodziszewo (bei Köbnitz); die vom Klub der Landwirthe zu
Berlin geſtifteten Armleuchter an J. v. Koscielski-Miloslaw (Prov.
Poſen). Außerdem wurden 27 erſte und 33 zweite Preiſe vertheilt.
In der Abtheilung der Schafe erſtritt den Ehrenpreis des Land
wirthſchafts miniſteriums Amtsrath Nonne Groß-Heidau (bei
Nimkau, Prov. Schleſien), die Nathuſiusmedaille Oekonomie
rath Sattig Würſchwitz (bei Klopſchen, Provinz Schleſien),
den Ehrenpreis der Stadt Berlin Rittergutsbeſitzer
F. H. Boetzel-Ritſchersheim (bei Elſenau, Prov. Poſen).
Außerdem wurden 9 erſte und 10 zweite Preiſe ausgegeben. Jn
der Abtheilung der Schweine fiel der Ehrenpreis des
Miniſteriums an E. Peters-Quilow (bei Anklam, Prov. Pommern),
der Ehrenpreis der Stadt Berlin an die deutſche Landwirthſchafts
geſellſchaft. Außerdem wurden vier erſte und zehn zweite Preiſe
vertheilt. Zu dieſen Preiſen kommt noch eine größere Zahl dritter

r Preiſe (alles Geldpreiſe), ſowie ſilkerne und bronzene
edaillen.

Aus der Provinz 7hſen und ihrer Umgebung.

e. Merſeburg, 13. Mai. (Verfügungen.) Der Herr
Oberpräſident der Provinz Sachſen hat neuerdings nachſtehende
Verordnung über die Schüleraufzüge erlaſſen. Die
unter Aufſicht der Lehrer mit oder ohne Muſikbegleitung in Ort-
ſchaften oder auf öffentlichen Straßen ſtattfindenden Schüleraufzüge
ſind dann als öffentliche Aufzünge im Sinne des S 10 der
Verordnung über die Verhütung eines die geſetzliche Freiheit und
Ordnung geſährdenden Mißbrauchs des Verſammlungs und Ver
einigungsrechts anzuſehen, wenn ſie aus außerordentl cher,
nicht lediglich in Erfüllung der Schulpflicht und inner-
halb der geordneten inrichtungen der Schulanſtalt
liegender Veranlaſſung und nicht auf Anordnung der Schulaufſichts
behörden erfolgen. Von öffentlichen Schulaufzügen, welche hiernach
der vorgängigen polizeilichen Genehmigung nicht bedürfen, iſt in
ſolchen Fällen, wo es ſich um größere Veranſtaltungen handelt, der
Ortspolizei vorher Kenntniß zu geben, damit zur Vermeidung etwaiger
Verkehrsſtörungen rechtzeitig die erforderlichen polizeilichen Maßregeln
getroffen werden können. Die Königliche Bezirksregierung hat
verfügt, daß auf höhere Anordnung in jedem Schulzimmer eine
Tafel öffentlich aufgehängt werden ſoll, welche den Schutz der
Vö S befürwortet. Von den vorgeſchriebenen Exemplaren koſten
20 Stück (auf Pappe geklebt) 7 Mk.

Weiſenfels, 14. Mai. (Unterſchlagungen.
Verſchiedenes. Jn der geſtern ſtattgefundenen St adt-
verordneten- Verſammlung machte Herr Bürgermeiſter
r die betrübende Mittheilung, daß der etwa 50 jährige

tadthauptkaſſenbuchhalter Würfel, der neben-
amtlich die Leihhauskaſſe und die Ortskrankenkaſſe II ver-
waltet, erſtgenannte Kaſſe um über 2000 Mark betrogen
hat. Dieſer Fehlbetrag iſt bis jetzt feſtgeſtellt worden, ob noch
weitereUnterſchlagungen vorgekommen ſind, iſt bis heute nicht zu er
meſſen. Würfel iſt bereits dem hieſigen Gefängniſſe zugeführt und
die Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft übergeben worden. Es
wird weiter eröffnet, daß die ſeiner Zeit angehaltenen Hausbeſitzer
der Großen Burgſtraße und Nicolaiſtraße, zur Hälfte zu den in dieſen
Straßen erforderlichen Neupflaſterungs-Koſten zu zahlen, von ihrer
Beitragspflicht auf Entſcheidung des Herrn Regierungspräſidenten
hier befreit ſind. Die bezüglichen Straßenzüge ſind als hiſtoriſche
Straßen anzuſehen zu Neupflaſterungskoſten iſt in ſolchen Straßen
nur dann von den Hausbeſitzern beizutragen, wenn das Pflaſter als
unbrauchbar anerkannt wird. Die Verſammlung ſtimmt auch einem
Gebührentarif für Ertheilung von Bauconſenſen zu.

o gros a. d. Unſtrut, 14. Mai. Jn den Mühlbergen
ſt, wie H. T. B. meldet, eine neuer Reblausherd entdeckt worden.

Herzberg, (Elſter) 14. Mai. (Kreisſparkaſſe.) Das
Geſchäftsergebniß unſerer Kreisſparkaſſe, eine der größten der Provinz
Sachſen, zeigt auch im vergangenen Jahre einen erfreulichen Auf
r Das Einlagekapital hat ſich von 16 452 070, 78 Mk. auf
17 386 706,17 Mk. alſo ca. um eine Million Mark erhöht. Die
neuen Einlagen einſchließlich der gutgeſchriebenen Zinſen betrugen
2899 548,76 Mk., die Auszahlungen 1 964 913,37 Mk. Der Rein-

ewinn beläuft ſich auf 125 663,84 Mk. Zu gemeinnützigen Zwecken
nd aus den Zinsüberſchüſſen für 1895 44 202,34 Mk. verwendet,

ſeit dem Beſtehen der Kaſſe überhaupt 499 571,57 Mk. Die Ver-
waltungskoſten r 17 581,79 Mk. Der Reſervefonds erhöhte
ſich auf 1597 262,65 Mk.

fr. Mühlberg a. E., 14. Mai. (Das Hochwaſſer der
Elbe), welches am Freitag früh mit 6,52 Meter ſeinen Höchſtſtand
erreichte, hat hier namentlich der Land wirthſchaft recht
bedeutenden Schaden zugefügt. Die Wieſen ſind verſchlämmt, der
Graswuchs iſt zum Theil verdorben, zum Theil in ſeiner Ent
wickelung erheblich zurückgedrängt. Die überſchwemmten Aecker be
dürfen faſt durchweg einer erneuten Beſtellung. Der Betrieb der den
Wagenverkehr mit dem jenſeitigen Elbufer vermittelnden fliegenden
Fähre iſt vollſtändig zum Stillſtand gekommen. Vielfache Damm-
brüche haben ſtattgefunden. Durch den Bruch des Seydewitzer
Dammes iſt die dahinter liegende Prov.-Chauſſee arg beſchädigt und
unpaſſirbar geworden. Ferner ſind die Oppitzſcher, Gröbaer und die
Kreinitzer Fluren infolge von mehrfachen Dammbrüchen überſchwemmt,
das ausgedehnte Gelände iſt in einen See verwandelt, der angerichtete
Schaden iſt hier ganz bedeutend. Die größtentheils beendete Früh-
jahrsbeſtellung iſt meiſt vernichtet und muß von Neuem vorgenommen
werden, ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten, welche damit ver
bunden ſind. Auch wird es noch eine geraume Zeit dauern, bis die
Waſſermaſſen ſich genügend verlaufen haben und der aufgeweichte
Boden eine Beſtellung zuläßt.

a. Oſterfeld, 14. Mai. (Edle That. Beitrag fürdas Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig.) Herr Amts-
richter Brunner hierſelbſt hat durch ſchnelles Handeln einem Kinde
des Gaſtwirths Enke in Schleinitz das Leben gerettet. Dasſelbe
hatte ſich an dem Ortsteiche getummelt und war in denſelben ge
fallen. Es wäre verloren geweſen, wenn Herr Brunner, der in
demſelben Augenblicke vorüberging, nicht ſofort dem Kinde nachge
ſprungen wäre und es aus ſeiner Nothlage befreit hätte. Die
Stadtverordneten beſchloſſen, zum Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig
15 Mk. zu ſteuern.

k. Vom Brocken, 14. Mai. (Originalbericht.)Seit Dienſtag Abend iſt das Wetter wieder ſtürmiſch geworden,
wobei Nebel und Regenſchauer, die im erſten Drittel des Mai ſo
ut wie gar nicht auftraten, jetzt wieder an der Tagesordnung find.
leichzeitig mit dieſem Wetterumſchlage iſt die Temperatur bedeutend

geſunken. Am Dienstag hatten wir noch 11 Grad Maximalwärme
und geſtern am Nachmittage nur 4 Grad. Heute herrſcht bei 5 Grad
Wärme Mittags Nordweſtſturm. Von heute ab erhält die Poſtagentur
ihre Verbindung mit der Ebene durch eine täglich von Jlſenburg
aus verkehrende Fahrpoſt. Der Beſuch des Brockens iſt heute ein
Remlich reger, ſowohl zu Wagen als auch auf Schuſters Rappen
frequentiren die auf dem Brocken ankangenden Fremden die zum
Kulm führenden Fuß und Fahrwege. Üünter Anderen war heute
auch der Chefredakteur des „Blankenburger Kreisblatts“, Herr Zopf,
nebſt einigen anderen Herren aus der berühmten Harzſtadt oben.

Schmalkalden, 14. Mai. n gern Geſterndeſichtigte der Generalſiabschef Graf Schlieffen die Feldbahn zweimal
und drückte ſeine Befriedigung über das ſchwierige Werk aus. Dem-
pächſt werden bayeriſche Generale die Bahn tigen. Jme ſenden ſpielende Kinder den Kopf eines Kindes in einer

Patentſchan. Angemeldet von: Paul Werner,
Merſeburg Libellenquadrant mit Viſir. Paul Leidholdt, Greiz
Sich frei überichlagende Spielfigur. Ferdinand Dirderich, Halle
Spucknapf mit Zerſtäuber. H. Ruder, Bitterfeld Ziegelpreſſe mit
zentraler Führung der Preßwelle. Robert Berger, Pößneck Ver
fahren zur Herſtellung körperlicher Figuren. Franz Vech, Apolda:
Ununterbrochen arbeitende Knopf-Ueberſpinnmaſchine. Fabrik land
wirthſchaftl. Maſchinen, F. Zimmermann Co., Aktien-Geſellſchaft,
Halle Stromzuleitung für auf Ackergeräthen angebrachte Elektro
motoren. Hugo Geisler, Waltershauſen Zuſammenſchieb-
barer Tabakpfeifendeckel. Guſtav Adolphſen, Hadersleben Volks
beluſtigungsTribüne C. Cario, Magdeburg Waſſermeſſer mit
Beſtimmung der Durchflußmenge aus der Duchflußzeit. Guſtav
Bölte, Oſchersleben Steueruug für Hackmaſchinen. Ertheilt
an: F. Mohr, Magdeburg Patronenhülſe mit eingeſchraubter
Zündvorrichtung. Nr. 87 332.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Fall Langerhaus und unſere ofſiziellen Vehörden.

Vor ungefähr einem Monat war es, da Profeſſor Langerhaus in
Berlin ſein kleines Söhnchen durch den Tod verlor. Der Umſiand,
daß der Tod fünf Minuten nach einer SerumJnjektion erfolgt war,
die Profeſſor Langerhaus dem Kinde gemacht hatte, und die be
ſtimmte Art und Weiſe, in welcher der ſchmerzgebeugte Vater den
Tod ſeines Kindes mit der Jnjection in unmittelbaren Zuſammen

ang brachte, waren begreiflicherweiſe dazu angethan, allgemeines
Aufſehen zu erregen und allgemeine Beunruhigung hervorzurufen.
Mit Eifer ergriffen die Serumgegner den Vorfall, um ihre
Anfeindungen gegen die Serumtherapie von Neuem
vorzubringen. Unter ſolchen Umſtänden durfte man es mit Ge
nugthuung begrüßen, daß die offiziellen Behörden die genaueſte
Unterſuchung des Vorfalles ſich zur Aufgabe gemacht haben. Denn
wenngleich ſofort nach Bekanntwerden des Vorfalles a allerorts
die Stimmen der Gelehrten gegen die von Profeſſor ngerhans
aufgeſtellte Behauptung erhoben, das Kind ſei durch die Jnjektion
lgeſtorben, ſo mußte man ſich doch ſagen, daß eine ausführliche amt
iche Darlegung des Vorfalles am eheſten dazu angethan ſei die
Stimmen der Serum-Gegner verſtummen zu machen und die ſchweren
Zweifel zu beſeitigen, die trotz aller Verſicherungen von berufenſter
Seite wieder aufzukeimen drohten. Sowohl von der Staatsanwalt-
ſchaft, als auch vom Kultusminiſterium ſind Unterſuchungen ein
geleitet; die von den beiden Behörden eingeforderten Gutachten der
Sachverſtändigen liegen längſt vor, die in Ausſicht geſtellte amtliche
Publikation läßt bedauerlicher Weiſe noch immer auf ſich warten.
Bei der Eigenthümlichkeit des Volksgeiſtes, der gegen
jede Neuerung längere Zeit Mißirauen hegt und der
allzu ſehr geneigt iſt, einzelne Vorfälle zu generaliſiren,
würden unſere offiziellen Behörden, die ſo warm für die Serum-

therapie eingetreten ſind, jedenfalls gut daran thun, die Oeffentlichkeit
durch Mittheilung der betreffenden Unterſuchungs- Ergebniſſe zu be
ruhigen. Der Hinweis auf das Geſetz der „großen Zahlen“ iſt
ſicherlich nicht ohne Werih, aber er genügt nicht. Es wird immer
Leute genug geben, für welche die logiſche Beweiskraft dieſer großen
Zahlen nicht maßgebend iſt und die ſich nicht ſagen, ein Heilmittel,
das in Hunderttauſenden von Fällen ſeine Heiliraft beſtätigte, hat
ſich als ſolches legitimirt, ſondern die immer geneigt ſein werden,
aus der Ausnahme die Regel abzuleiten.

Vereine und Verſammlungen.
Der S. deutſche Brauer tag findet in Nürnberg vom 9. bis

13. Juni ſtatt.

Aus Nah und Fern.
Die groſſen Fahrkarten-Unterſchleife in Frankfurt a. M.

Um 8 Uhr Morgens eröffnet der Vorſitzende, Landgerichtsrath Fechner,
die Sitzung. Jn dem Zuſchauerraum haben zahlreiche höhere und
niedere Bahnbeamte, ſowie die Angehörigen der Angeklagten Platz
genommen. Die Angeklagten werden bis auf die Schaffner Schmitt,
Brechtel, Schleuning, Jung und Herrmann aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt. Die meiſten unter ihnen tragen Uniform.
Die Anklagebehörde wird durch Staatsanwalt Heckelberg vertreten.
Die Vertheidigung führen die Rechtsanwälte Dr. Slultz,
Dr. Auerbach, Dr. Thebeſius, Dr. Meyer, Dr. Zirndörfer Dr. Bruck
und Dr. Wolf. Der Präſident geht u. A. ſechs Reiſen der beiden
Gehcimpoliziſten durch und befragt die bei jeder Reiſe in Betracht
kommenden Beamten ſehr eingehend nach den Einzelheiten und ins
beſondere nach der Art und Weiſe, wie die beiden
Geheimpoliziften vorgegangen ſind. Jm Uebrigen be-
ſtätigen faſt ſämmtliche Angeklagte, daß ſie die von den
Geheimpoliziſten angebotenen Gelder als Trinkgelder angenommen
haben, auch daß ſie der Einladung der Beamten zur Theilnahme an
Gelagen gefolgt ſind. Sodann werden die Angeklagten wegen der
bei ihnen vorgefundenen verſchiedenen Fahrtausweiſe, der einfachen
Retourbillets und Coupons zu Fahrſcheinheften vernommen. Bei
der Vernehmung des polizeilichen Vertrauensmannes Niederling wurde
feſtgeſtellt, daß derſelbe ein wegen Bedrohung, Unfug, Körperverletzung,
ſchweren Diebſtahls, Widerſtandes und Beleidigung mit mehrjährigem
Gefängniß und Zuchthaus vorbeſtrafter Zuhälter iſt. Der Gerichtshof
beſchloß, die Zeugen Polizeikommiſſar Kämpe, Schutzmann Willrich,
Vigilant Niederling und Zugreviſor Schäfer nicht zu vereidigen, weil
ſie ſich nach Anſicht des Gerichts der Unterſchlagung und Anſtiftung
dazu ſchuldig gemacht haben. Der Staatsanwalt beantragte gegen
den Hauptangeklagten Schaffner Müller drei Jahre Zuchthaus, gegen
die übrigen Angeklagten mit Ausnahme des Schaffners Jung, gegen
den er die Anklage fallen läßt, Gefängnißſtrafen von 17 bis

v erichtshof vertagte die Urtheilsverkündung auf
en 16. d.

Sechs Perſonen ertrunken. Zu dieſem beklagenswerthen
Vorgang erholten wir nachſtehend weitere Ergänzungen Ein Han
delsmann aus Borgholz hatte in Wahnibeck 22 Schafe gekauft und

wollte dieſe nun Abends nach 10 Uhr mit Hilfe von ſechs Leuten in
zwei leicht gebauten, ſchmalen, aneinander gebundenen Kähnen über

die Weſer ſetzen. Mitten auf dem Fluſſe drängten
die ängſtlichen Thiere plötzlich nach dem Vrorder-
theile der Kähne, was zur Folge hatte, daß dier ſich mit Waſſer füllten und ſchnell ſanken. Sechs

erſonen, und zwar der Händler, ſowie aus Wahmbeck der Schäfer
Wielert mit zwei Söhnen, der Schäfer Kunzenthal und ein Sohn
des Schneiders Otte, fanden ihren Tod in den ob während
der Fährmann ſich an zwei Schafe klammerte, ie ihn mit an's
Ufer ſchleppten.

Auf einem Spazierritt tödtlich verunglückt iſt der Juſtiz-
rath Röhricht aus Liegnitz. Sein Pferd wurde durch das Glocken
zeichen eines Zuges der Sekundärbahn ſcheu und warf ſeinen Reiter
Je e uvt erlitt einen ſchweren Schädelbruch, der ſeinen Tod zur

olge hatte.
Unter choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankte in

Berlin am Freitag der Straßenbahnkutſcher W. Haſeloff und wurde
am Sonnabend nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht, wo er
e es verſtarb. Als Todesurſache wurde eholera nostras
eſtgeſtellt.
Der Berliner Adreßbuchkampf beendet. Nach Vereinbarung

mit Herrn Auguſt Scherl, dem Verleger des „Neuen Adreßbuchesfür Berlin und ſeine Vororte“, hat die Firma W. u. S. Loewenthal
ſich entſchloſſen, das in ihrem Verlage erſcheinende „Berliner Adreß-
buch“ eingehen zu laſſen.

Weil er ein „Wilder“ werden wollte, war vor einigen
Tagen ein Berliner Junge in die Gewerbe- Ausſtellung nach „Kairo“
zu den Arabern gegangen. Der Junge hatte ſeine Eltern beſtohlen
und ſich dann in Kairo eingeſchlichen. wurde vom Auffſichtsperſonal
mehrfach angehalten, wußte ſich aber immer durchzulügen, indem er das
eine Mal ſeine Mutter, das andere Mal ſeine Tante zu ſuchen
vorgab. Endlich gelangte er zu den Arabern und machte ſich bei den
Kameelen und Eſeln zu ſchaffen. Schon einmal erwiſcht und feſitge
nommen, war er wieder durchgegangen, bis er am vergangenen
Sonntag zum zweiten Mal ergriffen wurde.

Gerichtszeitung.
Beleidignug von irgend Jemand. Der Redakkeur des

„Hainauer Stadiblattes“ war wegen Veleidigung des Amtsvorſtehers
von Uechtritz in Steinsdorf vor längerer Zeit von der Strafkammer
in Liegnitz freigeſprochen worden. Der Angeklagte hatte erklärt, daß
er den Artikel nicht ſelbſt verfaßt und auch nicht gewußt habe, daß
er gegen Herrn v. Uechtritz gerichtet ſei. Auf die Reviſion des
Staatsanwalts hin hatte das Reichsgericht das Urtheil mit der Be
ründung aufgehoben, daß es zur Verurtheilung genüge, wenn der
ngeklagte ſich bewußt geweſen ſein müßte, irgend Jemand durch

den Artikel zu beleidigen. Die neue Verhandlung vor der Straf
kammer hat mit der Verurtheilung des Angeklagten zu hundert Mark
Geldſtrafe geendet.

„Anſtändige Damen“. Vor einer Abtheilung des Ber
liner Schöffengerichts kam geſtern wieder einmal dex Fall vor, daß
der Vorſitzende es für angebracht hielt, den anweſenden weiblichen
Zuhörern anheimzugeben, den Saal zu verlaſſen, da wahrſcheinlich
Dinge berührt werden müßten, die für die Ohren anſtändiger Frauen
nicht paßten. Ttotz dieſes Hinweiſes rührte ſich Niemand von der
Stelle. Nach kurzer Pauſe meinte der Vorſitzende: „Jch nehme an,
daß alle anſtändigen Damen den Zuhörerraum verlaſſen haben, ſo
daß wir uns nun nicht mehr zu genieren brauchen Die anweſen
den Frauen ſchlugen die Augen zu Boden aber fie blieben ſitzen.

Die Haftbarkeit des Arztes. Jn Preungsheim hatte ein
Kind von Geburt an eine Augenkrankeit, die häufig vorkommt und
nach einer beſtimmten Methode durch Aetzen behandelt wird. Der
dortige Arzt wandte dieſes Mittel el jedoch einen negativen
Erfolg. Das Kind erblindete. Die Mutter klagte nun, wie die
Frkf. Ztg.“ ſchreibt, bei der zweiten Civilkammer dahin, daß derArzt für allen entſtandenen und noch entſtehenden Schaden aufzu

kommen habe. Vergebens hatte der Arzt der Familie 5000 Mark
Schadenerſatz geboten. Eine Reihe von ärztlichen Gutachten und ein
Obergutachten äußerten ſich dahin, daß die Aetzung zu früh und zu
oft angewendet worden ſei. Das Urtheil ſtellte feſt, daß der Arzt
für alle jetzigen und ſpäteren Folgen aufzukommen habe. Ueber die
Höhe der zu gewährenden Rente wird ſpäter verhandelt werden.

Wetter-Ansſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, den 16. Mai Wenig verändert, wolkig mit Sonnen-
ſchein, windig.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wiederum ſind aus Kottbus zwei Zahlungseinſtellungen

in der Tuchbranche zu melden. Ueber das Vermögen des Tuch
fabrikanten Guſtav Schubert, in Firma Guſtav Schubert Co.,
und über dasjenige des Tuchhändlers und Kaufmanns Otto Schulz
iſt der Concurs eröffnet worden. Weitere Zahlungseinſtellungen, die
egegeh die Folge des Textilarbeiter-Ausſtandes ſind, werden

tfürchtet.

Marktberichte.
Hamburg, 13. Mai. (Zuckermarkt.) (Originalbericht

von Cohrs u. Ammé, Hamburg.) Jn vergangener Woche vom 3.
bis 9. Mai find nachſtehende Zuckermengen hier angekommen
Oeſterreichiſche Zucker 73 279 Sack roh, 35 576 Sack raff., 13 385 Kiſten,

Faß, Deutſche Zucker 151 956 Sack roh, 70 024 Sack raff., 12 178
Kiſten, 173 Faß, 1295 Brode, wogegen zur Verſchiffung gelangten
im Ganzen 3030 96 Sack, 28638 Kiſten, 213 Faß Brode. Wir ſchätzen
heute den Lagerbeſtand auf feſten Lägern 821 500 Sack roh, 372 500
Sackraff. 1 194 000Sack, in Lagerkähnen 86 000 Sack roh, 13000 Sack
raff. 99000 Sack, in Originalkähnen und noch nicht clarirten
Seeſchiffen ca. 600 000 Sack, im Ganzen auf ca. 1 893 000 Sack. Jm
vergangenen Jahre (Woche vom 5. bis 11. Mai) waren die An
künfte: Oeſterreichiſche Zucker 15 827 Sack roh, 36 587 Sack raff.,
Deutſche Zucker 103 974 Sack roh, 59083 Sack raff. Die Ver
ſchiffungen waren 193 797 Sack. Der Lagerbeſtand war am
15. Mai v. J. auf feſten Lägern 837 000 Sack roh, 75 000 Sack raff.,
in Lagerkähnen Sack roh, Sack raff., in Originalkähnen
und noch nicht clarirten Seeſchiffen ca. 304 000 Sack, im Ganzen ca.
1 216 000 Sack.

Viehmärkte.
Berlin, 13. Mai. Städtiſcher Schlachtviehmarkt

Zugeführt waren 598 Rinder, 8868 Schweine 2414 Kälber, 802
Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich bei unluſtiger
Stimmung ſo ſchleppend ab, daß ca. 300 Stück unverkauft blieben.
III. 42--47 IV. 35--40 die 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der
Schweine markt verlief ſchleppend und wurde nicht ganz geräumt.
I. 38--39 Ac., II. 36-37 III. 33 35 A. die 100 Pfd. mit20 Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich gedrückt und
ſchleppend. Es blieb etwas Ueberſtand. I. 53--58 ausgeſuchte
Waare darüber, II. 45-—52 III, 39--44 4 ſür 1 Pfd. Fleiſchge-
wicht. Vom Hammel markt fand nur geringfügiger Umſatz
ſtatt, ſo daß maßgebende Preiſe nicht feſtzuſtellen waren.

Hamburg, 13. Mai. Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Sternſchanze“
vom 11. bis 13. Mai. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 39 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 38—39 20 Tara, Gute leichte Mittelwaare
41--42 22 Tara, Geringere Mittelwaare 40 A. 24Tara, Sauen nach Qualität 32—-35 c. ſchwank. Tara. Der Handel
war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 13. Mai Weizen mit Ausſchluß von Randwetzen) per 1060 Kilogr.
loco, ſtill, Termine etwas höher gekündigt 600 Tonnen, Aündigungspreis 1565,6 Mk.
dez., loco 150- 165 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 366 Mk. bez., geber
have lländ. Mt. ab Bahn, k. frei Haus bez., per dieſen Monat
155,75-- 165,60 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juni 1895
154,50 155,25 Mk. bez., per Juli 153,75 163,50 163,75 Mk. bez. Aug. Mk.
bez., September 150,50-- 160,75 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatz, Termine feſt,
450 To. Kündigungspreis 116,b Mk., loce 114--120 Mt nach Qualität dez., Lieferungs
qualität 138 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 121, Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Nk. frei Haus bdez., per dieſen Monat 115--116,76 Mk. dez., Durch
ſchnittspreis Mt. bez., per Juni 1896 117,5--117,-317,75 Mk. bez.
Juli 118,25-- 118-- 18,6 Mt. bez. Aug. Nk. bez. Sept. 120,25--120,25 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſie, große und kleine 110--126 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mt. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. kece unverändert, Termine feſt aber ſtill, getündigt
Tonnen, Kündigungspreis N. dez., Loco 119--147 Mk. nach Qualität dez.

Lieferun gsqual. 118 Mt. bez., pommerſcher mittel dis guter 118-—130 Mt. bez., ſeiner 131
bis 142 Mk. bdez., geringer mit Geruch Mk. dez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 120--132 Mt. dez., ſeiner 135- 143 Mt. bez., geringer M. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 117-128 Mt. bez., feiner 129— 138 Mk. bez., ruff. Mk. bez., neuer

Mk. bez.,, ver dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis
Nk., bez. per Juni 118,75 Mk. bez. Juli 120 Mk. bez.

Ma igs, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 200 Tonnen
Kündigungspreis Mk. 9eco 8995 Mr. nach Qualität. wender Ken



beg., amerik. 90-93 Mt. frei e kontraktl. Schein Mk. bez., dieMonat Mk. bez., See e RNk. bez., per Juni 90, bez. a d di
m Magdeburg, 13. Mai. (Sebrüver Friedderg.) Alter Landweizen 155 160

Dk., neuer Mk. Weißweizen 150--154 Mt., glatter engliſcher Weizen 146—153 Mr.
Rauhweizen 142--148 Mt., Roggen alter 119--124 Mt., neuer Mt., Cdevaliergerſte 150- 175 Mk., Landgernte 140-—150 Dit., Hafer 124——129 Mk. für 16000 Kilogr.

Stettin, 13. Mai. Weizen loco behauptet N. per Mal Juni
154,50 Mk. per Sept.Okt. 152,00 Mt. Roggen loco feſter 122,50 Me
x 116,00 Mt., per Sept.Okt. 120,60 Mt. Vommerſcher Hafer loco 115 bis

Köln, 18. Mai. Weizen alter dieſiger loco 15,75, neuer dieſiger fremder
loco 16,25, per Mai. Roggen „biefiger loco 12,50, fremder loce 13,26 per
Mal. Hafer alter diefiger loco 13,25, neuer hieſiger fremder 13 50.Wiannheim, 13. Mai. Weizen ver Mai 15,40, Mk. per Juli 15,29.
Roggen per Mai 12,60 Mk., per Juli 12,50 Mk. Hafer per Mai 12,80
per Juli 12.90 Mk. Mats per Mai 9,00, per Juli 9,00.

Hamburg, 13. Mai. Weizen loco feſt, dolſtein. loco neuer 1654 156 Mk.
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 124—132 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 80--84. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 13. Mai. Weizen per Herbſt 7,06 Gd., 7,06 Br., per MaiJunt 7,05
Gd., 7,07 Fr5 per Frühjahr 7,10 Gd., 7,12 Br. Roggen per Herbſt 6,11 Gd., 6,13MaiJuni 6,65. SGd., 6,57 Br., per Frühjahr 6,75 Sd., 6,80 Br. Mats 33
MaiJuni 4,21 Gd., 4,23 Br., per Juli Auguſt 4,34 Gb., 4,36 Br. Haferrbſt 5,86 Gd., 5,88 Br., per Frühjahr 6,55 Gd., 6,60 Br., per MaiJuni 6,42 o

„45 Br.
Veſt. 13. Mai. Weizen loco feſt, per bſt 6,80 Gd., 6,83 Br., per FrühjaBr. Roggen per Herbſt 5,71 Sd., 5,72 Br., per Frühjahr ber
Br. Hafer per Herbſt 5,45 Gd., 5,46 Br., per Frühjahr Gd., Br.Mais per Mai Jum 1896 3,89 Gd., 3,90 Br., per Juli-Aug. 4,08 Gd., 4,06 W
Paris, 13. Mai. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per Mat 18,60, per

Juni 19,00, per Juli-Auguſt 19,05, per Sept. Dez. 18,65. Roggen ruhig per
Mai 11,20 per Sep.-Dez. 11,20.Paris, 13, Mai. Schiußbericht.) Weizen behauptet per Mai 18,85 per Juni

19,10, per er i per Sept. Dez. 18,60. Roggen ruhig, per Mai
11,25, per Sept.-Dez. 11,2Limſierdau,, r al Weizen auf Termine unverändert, per Mai per
Nov. 153. Roggen loco flau auf Termine niedriger, ver Mai 100 per Juli 99.

Antwerven, 13. Mai. Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer
ruhig. Gerſte ruhig.

London, 13. Mat. An der Küſte 1 Weizeladungen angeboten
New-York, 18. Mat. (Telegramm). Weizen loco 77 per Mai 70

per Juni 70 per Juli 701 per Sept. 70 Mais per Mai 3 b
per Juni per Juli 361 Mehl 2,50. Getreidefracht 2.

M Pfago, 13. Mai. (Telegr.) per Weizen per Mai 622 per Juni 62
per Mai 29

Zucker.
Hamburg, 13. Mai. (Schlußbericht.) RübenRonzucker I. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 12,27 ver Juni 12,421,,
per Auguſt 12,671 per Oktober 11,971 per Dez. 11,85, per März 12,15. Ruhig.
m gndon, 13. Mai. 96 Prozent Javazucker 14 ruhig, Rüben Rohzucker loco

/4 ruhigParis, 13. Mai. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 32 à 322
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Mai 325,, per Juli-Auguſt 332,,
per Oktober-Januar 388

Kaffee.
Hamburg, 13. Mai. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Mai 68,25,

ver Sept. 63,75, ver Dez. 59,25, per März 58,75. RuhigHavre, 13. Mat Schlußbericht. Telegramm von BPeimann, Ziegler u. Co.

Kaffee god average Santos per Mai 84,25, per September 80 50, per Dez. 74,25.

Havre, 13. Mai. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in NewYork ſchloß mit 5 Pointe Baiſſe.
Amſterdam, 13. Mai. Java- Kaffee good ordinarv 51,50.
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Bremen, z (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco
6,76 Br. Tendenz

e Petroleum loco ruhig, Standart white 6,75.
Stettin, I. Petroleum loco 10.Anutwerpen, Mai. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16,25

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.

BVerlin, 13. Mai. Spiritus mit 50 Mark Verdrauchsabgabe per 100 Literà 100 Proz. 10000 Proz. nach gerie, Gekündigt L. Kündigungspreis

Loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat
Spiritus mit 70 Mt. Berbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. Kter. rpreis 39,10 per Mai 39-39,8 Mk. bez., per Juli 38,6—38 386 Mk. bez., per W

38 Mk. bez., ver Sept. 39,2 38,3-—39,2 Mk. bez., per Okt. 38,8--39—38,9 Mk.Hamburg, 13. Mai. Spiritus ſtill ver m Br., per In
17 Sr. per AuguſtSept. 178 Br., per Sept. Oktober 171Stettin 13. Mai. Spiritus unmverändert, loco Faß mit 70 Konſum

32,30.Breslan, 13. Mai. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Nk.
Verbraugsabgabe ver Mat 51,360, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgabe ver Mal 31,40.

Paris, 13. Mai. Spiritus ruhig, per Mai 31,25, per per Juni 31,60,
Juli Auguſt 31,76, per September- Dezember 32,00.

Oele. Helſaaten. Fettwaaren.
Berlin, 13. Mat. Rüböl per 100 Kg. mit Fat. Termine behaupet. Ge

r Ctr. Kündigungspreis Nk. Loco mit Faß ohne Faß per Mai
46,3 Mk., per Oktober 46,5 Mk.

13. Mai. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 47,60.
öln, 13. Mai. Rübsl loco 50,50, per Mai 49,30, per Oktober 49,30.

Stettin, 13. Mai. Rüböl loco unverändert, per April Mai 46,00, per
Sept.Okt. 46,20.

Paris, 13. Mai. Rüböl behauptet, per Mai 52,25, per Juni 62,25, per
Juli Auguſt 52,50, per SeptemberDezemder 52,75.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 12. Mai. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 143--160 Mk. nach Qualität

ViktoriaErbſen 145—160 Mk., Futterwaare 121--132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe r Tagen 20-40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mtk., Linſen
30 60 Mk. ver 100 KilogrNordhauſen, Da Kochlinſen 18,00-22,00 Mk., Kocherbſen 16,00-18,00,
Nark, Speiſebohnen 18,00-—20,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 13. Mai. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,066,00 Mk. per 100 Kilo

gramm. trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mt.Nordhauſen, 13. Mai. Kartoffeln 3,40-—-3,60 Mk. per 100 Kilogramm.

Hamburg, 13. Mai. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 1 I Mk.,
Lieferung per Juni-Auguſt 148 145 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt14,25— 14,50 Mk., Lieferung per Juni Auguſt 142 145 Mk., SuperiorStärke
140 15,00 Mk., Superior-Mehl 14,75-- 165,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Verlin, 13. Mai. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-- 1,60 Mt., Bauch

fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 0,90- 1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.,
r 0,90-- 1,650 Mk., Butter 1,80 2,60 Mk. per l Kilogramm, Eier 2,20 bis
3 per SchockHamburg, 13. Mai. Schmalz. Steam 24,50 Mk., Fairbank 23,00 M., Armour
Spezial 26,50 Mk., Chamberlain, Roe Co. 25,50 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 51 „00 35,00 Mk., Schlachterſchmalz 40 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll.
Squire Schmalz in Tierces 27,00 Mart, m Firkins 112 Pfd. 27,50 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 28,50 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 29,00 Mk. unverzollt.

Bremen, 13. Mai. Schmalz, Wilcor 268 Pfg., Armour ſhield 26 Pfg., Cudahy
27 Pfs. Fairbanks 23 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 248, Pfg.

Antwervpen, 13. Mai. Schmalz per März 602),.. Margarine ruhig.

Berlin, 18. Nai 1,20Mk., Barſche 080--1e W
oS wie re g. Weſt Akten 36 ae r den ene es 32.

enc v er 0 Pfs-, Lengſiſch 12 Pfg., ochen
Mehl.

Verlin, 13. Mat. (Amtlich.) Reggenmehl Nr. 0 und I ver 100 Kilogramm
brutto dert 2 e 900 e e 16,90 N. rer dieſen NonatS per Jun per Ju ez., per Septemberan Nr. 00 21 h bez., Nr. O 18,75 16,75 bez. Feine Marken äber

z bezahlt
Roggenmehl Kr. 0/1 16, 16,25 bez., do. feine Marken Kr. W e bez.

Nr. 0 1,50 Mt. höber als Nr. 01 W 100 Kilogramm brutto inel.Roggenkleie 8,50-—8,70 bez, Weizenklete 8,50—8,70 bez. loko Fe wo Kklogramm

netto Sack.Paris, 13. Mai. (Schlußb.) Medl feſt, per Mai 39,65, per Juni 39,90,
per JuliAuguſt 40,50, per September Dezember 40,65.

troh. Heu.
Berlin, 13. Mai. (Amtlich.) Richtſtroh 3,82—4,32 Mk., Heu 8,80 90 Mt. für

Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

g. 13. Mai. Kammzug-Termitrhandel. La Plata, Grundmuſter B. PerMai 3,22i, Juni 3,25 c per Juli 3,273, Mk., per Auguſt 3,30 Mk., verSeptember zie m per Oktober 3,321 Mk., per November 3,365 Mk., per Dezember
3,35 Mk., per Januar 3,35 Mk., per Februar 3, s Mk., per März 3,572 Mk., per April2,371 i Umſatz 66,000 Kilogramm. Ruhig.
un duemen, 13. Mai. Baumwolle, upiand middling loes 41 Piſs Wolle, Umſatz

allenLiverpool, 13. Mai. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 8000 Saglen, davon für
Spekulation und Export 590 Ba

Middling amerikaniſche Lieferungen
ver MaiJuni I Käuferpreis, per Okt.Nov. 3 3 Werth,

Juni Juli 4 Käuferpreis, Nov.Dez. 3 Käuferpreis,
Jult-Auguſt 4 Käuferpreis, 335 355 Käuferprois,ug.Sept. Käuferpreis, n.-Febr. e Verkäuferpr

Sept. Okt. Käuferpreis, br.März 3 3 d. do.etalle.
Amſterdam, 13. Mak. Bancazinn 36.25.
London, 13. Mai. Silber 3015 Lſtrl., ChiliKupfer 46 Sſtrl., per 3 Monat452, Sftri., Blei, wem II Lſtrl., engi. in Lſtrl ginn 592, Lſirl., Zink 167, Lſtrl.

Queckſilber I. 6 Lſtrl. 15 sh., II. 6 Lſtrl. ab.
Glasgow, 13. Mai. ehe Roheiſen Rixed numbers warrante

46 sh. 1 d.

Rio de Janeiro, 12. Mai Wechſel auf London W
Buenos-Ayres, 12. Mai. Goldagio 2091,,

Verantwortlich: Alfred Lebeling i. V. für Politik und Volks
wirthſchaft. Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales, Provinzielles und
Allgemeines Adelbert Kirſten für den Inſeratentheil ſämmtlich in eSprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betrden Zuſchriften ſind nicht h ſondern lediglich An die Redak r
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“, zu adreſſiren.
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Zum Pfingſtfeſte.
100 hochfeine Verlobungskarten

(Doppelklappkarten)
mit Goldrand und 100 ff. Converts nur Rlark 10, dieſelben mit Ronogramm nur Mark 15

empftehlt die

Buchdruckerei der Halleſchen Zeitung
(Otto Thiele)

Halle a. 5., Leipzigerſtraße 87.
n An recht frühzeitige Erſte uung wi wird hö flicht gebeten. en

tie e5 6

S
6
S

2
W

n
Die Auction der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte im MonatMärz 1895 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von Gdße. Se Befisers.

68461 bis 73447 tragen und über welche die Pfandſcheine in ſchwarzem Oro er
Druck ausgeſtellt find, wirdDonnerstag den II. Juni d. J.
und an den darauf folgenden

kirche Nr. 4, abgehalten werden.Zur Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silber-
Gegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w. ferner Beiten, Leib und Bettwäſche,
Schuhwerk, neue und d geraggny Aleidungeſtice und verſchiedene andere Sachen.

Halle a. S., den 13. Mai 1Das Sekhe Amt der Stadt Halle a. S.

agen Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nach-
mittags von 4 bis 5 Uhr im Auctionszimmer des Leihhauſes, an der Marien

Wnon an
en u. gut. Roggenbod.,

3 28 J n W Weiden,
2

Selbſtkäufer ſich melden beim
uſpector W. FalKe, Creveſe bei
ſterburg, Provinz Sachſen. [5944

n
31 2 ſucht mit 30,000

S ein G
Bekanntmachung.Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die ſtädtiſchen Freibäder hältn. e unter z v

d. Mts. eröffnet werden. Es iſt Jedem geſtattet, a. d. Exp. d. Zeitung zu richten. Agenten
dortſelbſt in der Zeit von Morgens 6 bis Abends 9 Uhr ohne Entgelt zu baden.
An Sonn und Feſttagen erfolgt der Schluß der Bäder bereits um 6 Uhr Abends.

Den Anordnungen der Aufſeher iſt unweigerlich Folge zu leiſten. Zuwider E t t Vhandelnde haben die ſofortige Entfernung aus den Anſtalten zu gewärtigen. rbg eri II erkauf.

Seg Paglnrat.
taude.

in den Pulverweiden am 15.

Halle a. S., den 5. Mai 1896.

von 100--200 Morgen zu ut S n drer

pachten, ev. a j. Wittwe nicht

Leipzigerstr. 74.
Fabrik erſten Ranges für

Wagen und Wagentheileempfiehlt alle So Luxus und r 7 in neueſten Ronne

elegant und dauerhaft bei billigſter Preisſtellung- [1378
Reparaturen werden gut und billig ausgeführt.ausgeſchl. w Angabe d. Ver

o zur Weiterbef.

verbeten.

rot Erbgerichtsgut, 3 Kilometer von

Stadt und Bahn, im Königr. Sachſen,
beabſichtige ich, weil ich nicht dort wohne,

50, 900 M e ſofort oder 1. Juli
auf mein gut verzins-üches, herrſchaftliches Grundſtück im

Jartofeln. zu verkaufen. Areal 345 Morgen, davon
die Hälfte am Gute, ſehr gutes Jnventar
vorhanden. Off. beförd. unt. Z. so

W Carl Koch's Kährzwirbachbeſitzt den höchſten Nährwerth, wem die

Körperzunahme, ſtärkt den Knochenbau und iſt,
wie kein anderes Nährmittel gezignet, das Kind

vor den Folgen fehlerhafter s als:W Strophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,

Knochenkrankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.
V n Düten und ten zum 10, 20, 30und 0 Pfennig Verkauf in

S GUarl i och's7 S Rährzwieback Fabrik,Nordviertel zu 44. Offerten unter Einige Ladungen „Reichskanzler“ die Exped. d. Ztg.

U. m 5407 an Rudolr hat noch abgehen w w Strohseile rBulle [5917 Amtsrath Wentzel, Teutſchenthal. verkauft Dohle, Frößnitz. ſowie in den bekannten ſKetſeufsſtellen.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilagge.
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Die Anadoliſche Zuno.
36) Roman von Hans Wachenhuſen.

Ein junges Weib mit faſt z in wirren Strähnen
über eine halb entblößte Bruſt fallendem ſchwarzem Haar, bis
zu den nur mit einem Hemd bekleidet, die
beiden nackten Arme in am er Thätigkeit, hockte kniend über
einer großen, mit Eiſen beſchlagenen, alterthümlichen, offenen
Truhe neben ihr ſtand derſelbe Burſche von etwa zwanzig
Jahren mit dem dunklen Zigeunergeſicht, in ſeine Arme päckend,
was ſie ihm haſtig und erhitzt zureichte. Die ſich
inzwiſchen mit allen Zeichen der Angſt vor ein Bett geſtellt, vor
dem die ohne Zweifel unter demſelben hervorgezogene, eiſen-
beſchlagene und ſichtbar gewaltſam geöffnete Truhe ſtand. Jhre
ungeſchickte Haſt lenkte meinen Blick auf daſſelbe. Jch ſah in
dem Bett das nur ſchwach beleuchtet durch das auf einem Tiſch
ſtehende Unſchlittlicht war, das verzerrte, an Stirn und Schläfen
durch dünnes graues Haar bedeckte Antlitz eines Greiſes und fuhr
zurück, denn ein grober Stallſtrick war um den Hals des Da-
liegenden r Kein Zweifel! Man hatte den Unglück-
lichen im Schlafe erwürgt und war eben im Zuge, ihn zu be-
rauben! Noch ſtarrte ich auf das vom Blut unterlaufene
Todtengeſicht, als ſich die weibliche Geſtalt erſchreckt aufrichtete
und mir ihr Geſicht zuwandte. Jch blickte in ein jugendliches,
durch ſeine Schönheit mich verwirrendes Geſicht, in ein paar
ſchwarze Augen von wunderbarer Gewalt, mit von Anſtrengun
und Ueberraſchung erweiterten Pupillen, die mich entrüſtet un
zürnend anſtarrten; ich blickte auf die vollendet ſchöne, durch den
weiten Hemdausſchnitt entblößte Büſte, während ihre nackten Arme
noch umſchloſſen, was dem Burſchen zu überreichen ſie durch mein
Erſcheinen geſtört worden.

Jch erkannte ſie, dieſelbe, die hierher zu geleiten mir die
Ordre geworden war!

Sie ſchien ſich von ihrer Beſtürzung ſchnell zu erholen. Mit
von Anſtrengung erregtem Athem redete ſie mich an.

Sie haben die Pflicht, mich zu ſchützen Jch kam zu ſpät!
Die Soldaten hatten den Unglücklichen überfallen und zu plündern

geſucht, jedoch nicht gefunden, was in dieſer Nacht noch zu retten
meine Abſicht war. Auch Sie können hier nichts mehr ſchützen,
die Stadt iſt von Truppen entblößt, denn die letzten der Jhrigen
ſind ſchon am Abend ögesogen, Sie ſelbſt ſind ein Gefangener,
wenn der Feind anrü

Sie ſprach das mit einer Ruhe und Faſſung, die mich im
erſten Moment überraſchte. Dieſem ſchönen jungen Weibe, dem
ich kaum zwanzig Jahre gab, war ich geneigt, Alles zu glauben.
Ein Blick auf das, was ſie in den Armen trug, überzeugte mich,
daß es Pöckchen von Werthpapieren, die für einem ſeitwärts von
ihr liegend ſchon halb gefüllten, groben Sack beſtimmt waren.
Ein zweiter Blick auf die Leiche x jedoch Zweifel in mir wach,
und ich ſchaute ihr wieder ungläubig ins Auge. Der Soldat
iſt kein Bürger, ſelbſt unſere wüſteſten Grenztruppen hätten von
hren Waffen Gebrauch gemacht! Das ſtand in mir feſt, und

warum denn dieſe Angſt vor meinem Erſcheinen So ſchön,
wie ſie ar ich zweifelte und fragte, ob der Todte kein Angehöriger
von ihr ſei.

Sie warf die letzten Packete in den Sack und gab dem
Burſchen einen Wink, dieſen hinauszutragen.

Schweigend blickte ſie umher, während ſie das Hemd über
der Bruſt zuſammenzog.

„Der Wagen ſteht im bereit ſagte ſie, nach einem
Ueberwurf, einem Jaquet greifend, das über dem Stuhl hing.
„Jch bin im Beſitz eines franzöſiſchen laissez-passer und bereit,
Sie damit Er meinerſeits zu ſchützen, wenn Sie Jhre Uniform
n eine Stallkleidung bedecken wollen, die Sie im Hofe finden
wer
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„Und wohin gehen Sie fragte ich.
„Jn der Richtung nach Verona. Sie werden die Jhrigen

ſpäter auf dem Marſch dorthin finden.“
Jch war bereit, um unfehlbarer Gefangenſchaft e entgehen;

zudem feſſelte mich dieſes ſchöne Weib, dem ein Ve en zu
zutrauen deshalb meinem Gefühl widerſtrebte. Jch that. den
erſten Schritt in mein Unglück. Das alte Weib blieb allein
in dem öden Hauſe zurück. Wenige Minuten ſaß ich neben
meiner Unbekannten und der Wagen rollte durch die todte
Stadt auf die Landſtraße, geführt von demſelben Burſchen.
Jch trug einen Stallkittel, der Kolpack lag im Wager zu
meinen Füßen.

Der Mond war am Himmel aufgegangen, die Nacht eine
kühle, den armen Verwundeten zur Erleichterung, von denen
mir alsbald in Ochſenkarren ganze Transvorte begegneten. Vom
Feinde war nichts zu ſehen.

Meine Gefährtin hatte ihr Schweigen gebrochen. Nach ihrer
Mundart gehörte ſie zu uns, denn ſie ſprach den deutſchen
Dialekt der unteren Donau, obgleich ich ſie nicht für eine che
halten konnte. Sie ſprach auch das Ungariſche mit dem
des rechten DonauUfers. Kein Wort über den Vorfall der
Nacht wurde gewechſelt

Als wir der erſten öſterreichiſchen Truppenabthei be
gegneten, bat ſie mich beſorgt, fie bis Mantuaga nicht r en
ſie, die ſich mit ſo viel Muth durch die feindlichen Vorpoſten ge
wagt. Auch woher ſie komme erfuhr ich nicht. Jch folgte
ihrem Wunſch, denn eine unſelige Gewalt hielt mich an ihrer
Seite, obgleich das unheimliche Nachtbild mir öfter vor
Augen trat.

Jn Mantua, das von ren uberfüllt war, hielt der Burſche
im erſten Morgengrauen auf dem HoferPlatz; ich erhob mich,
warf den Kittel von mir, ſetzte den Kolpack auf und umgürtete
mich mit dem Säbel. Jn aller Höflichkeit ſagte ich ihr Adieu.
Sie dankte mir ebenſo und ich ging, um mich beim Kommando
vorläufig als für einige Tage dienſtunfähig zu melden, da meine
Wunde ſich zu entzünden drohte. Der Wagen entſchwand mir
wiſchen dem großen Fuhrpark auf dem Platz aus den Augen.Zwei Tage ſpäter begegnete ich in der Straße einer ſchlanken

rauengeſtalt in elegantem Koſtüm, das Antlitz von ſchwarzem
chleier bedeckt. Eine ältere Frau begleitete ſie. Wie eineAhnung ſchlug es mich ſchon in der Entſernnng bei ihrem An

blick und in der That hielt ſie vor. mir inne den Schleier
zurücknehmend.

„Herr von Dorog,“ redete ſie mich an, denn ich hatte mich,
als wir aufbrachen, ihr unter meinem Namen vorgeſtellt, ich
habe Jhnen meinen Dank zu ſagen für Jhre Aufopferung

Mein Blick fiel inziſchen auf ihre Begleiterin und ich hätte
darauf ſchwören mögen, daß dies das alte Weib geweſen, das ich in
Lodi neben ihr geſehen. Ein unangenehmes Gefühl beſchlich
mich aber ein anderer Blick auf die vor mir Stehende verjagte
es, denn ich ſah in ihrem eleganten Koſtüm eine Schönheit
erſten Ranges vor mir, in Haltung und Benehmen eine Dame
von Welt eine ganz Andere als die ich in jener Nacht in ſo
brutaler Beſchäftigung geſehen. Gebannt durch dieſen Zauber,
ſtarrte ich ſie an und ſie lächelte mit ſo moquanter Miene.
Durch ein Zeichen entließ ſie die Alte, ein anderes mit einer ſo
ſouveränen Geſte, daß ich unbewußt folgte, hieß mich an ihrer
Seite bleiben, als ſie ihren Weg fortſetzte.

Als ich ihr ſchweigend meine Bereitwilligkeit ausſprach,
mochte ſie in meinen Zügen doch eine argwöhniſche Frage ge
leſen haben.

„Sind Sie nie in der Lage- geweſen, ein Vermögen vor
fremder Raubgier zu retten fragte ſie in tiefem Ernſt und mit
eigenthümlicher Betonung.

„Nein! Andere übernahmen es für mich Jch ge
dachte eben meiner bedürftigen Lage, da der Krieg ſo unglücklich
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ſchon zu enden hin der Schulden von denen mich
der ehe e er „Aragen Sie nicht durg

„Jch weiß on „„Fragen Sie nicht, durwuhe u ich von Jhren Werhaltſe erfuhr. Verſprechen

Sie mir Dank gegen Dank durch Jhr Schweigen über
Geſchehenes Ich wußte verlegen augenblicklich keine andere
Antwort als

„Jch that, zu was ich kommandirt war, Sie nach Lodi zu
eleiten j Was dort geſchehen, iſt mir heute wie eine Viſion, ein
raum

„Es möge Jhnen ein ſolcher bleiben!“ Sie ſprach das in
einem gebietenden Ton. „Wir ſehen uns vielleicht nicht mehr
Vergeſſen Sie meinen Dank nicht Damit reichte ſie mir inne

tend die Hand. Mit einem letzten Blick aus den großen
Augen, der mich total verwirrt machte, wandte ſie ſich

von mir und trat in ein großes Thor, vor dem ich regungslos
n blieb. Als ich ihr nachſchaute, war ſie verſchwunden.

ſah, daß ſie einen PrivatDurchgang nach einer anderen
aße benutzt. Großer Truppendurchzug, der ger den Bürger

ſteig in Anſpruch nahm, drängte mich mit der Maſſe der dieſen
Begleitenden fort und erſt in einem Kaffeehauſe fand ich Ruhe,
über dieſes Wiederbegegnen nachzudenken. Als ich am ſpäten
Abend in mein Quartier zurückkehrte, übergab mir mein Burſche
ein Päckchen, das an meinen Namen adreſſirt. war Jch öffnetees und
fand in demſelben, zuſammengeſchnürt mit einem rothen Bänd-
chen, eine Anzahl franzöſiſcher Rentenbriefe

Erröthend, mit einem gewiſſen Abſcheu warf ich ſie auf den
Tiſch. Sie gemahnten mich an die unheimliche Nacht in Lodi,
denn ich glaubte, dieſelben Papiere zu erkennen. Müde warf ich
mich angekleidet auf mein Lager. Jch hatte r als wieder
dienſtfähig aemeldet und ſollte um fünf Uhr Morgens im

ein.
Ich ſchlief ein, die Papiere auf dem Tiſch liegen laſſend. Aber

meine Träume ließen mir keine Ruhe. Jch ſah immer wieder
dieſes ſchöne, mir ſo geheimnißvolle Weib, in dem öden

auſe in Lodi, angeſichts der Leiche, bald in ihrer eleganten
oilette und ſelbſt im Traum hallten mir ihre Worte im Ohr

Dank gegen Dank!
ch verweile in meiner r bei dieſen zagen um

tändlicher, denn dieſer Dank ſollte mein Elend werden. Erſt
am Mincio, wo ſich der Feind in Maſſen uns gegenüber ge
ſammelt, fand ich die Papiere wieder in meiner Seitentaſche. h
achtete ihrer kaum. Auch die Schlacht von Solferino ging ver
loren, heimwärts zogen unſere Truppen, und beim Einzuge in Peſt
ſah ich bereits meine Gläubiger. wie ſie nach mir ausſchauten,
ob i arh zurückkehre.

Aber eine Andere noch empfing mich meine Unvekannte,
die, im Wagen ſtehend, herausragend aus dem Flor ſchöner
Frauen durch ihre Schönheit und den Glanz ihrer Toilette,
die Schwadronen vorüberziehen ließ. Mit leuchtenden Augenmich erkennend, überreichte ſie mir mit bezauberndem Lächeln

einen Lorbeerkranz.

Ich glaubte, ſie vergeſſen zu haben, hier aber, wie ich ſie
in wirklich berückender Schöne vor mir ob vergaß ich wenig-
ſtens die Umſtände, unter denen ich ihr begegnet. Jch
drückte, ein Gegenſtand des Neides der Kameraden im
Vorüberreiten ihre Hand und empfand einen mich durchzuckenden
Druck derſelben.

Während der nächſten Tage bezahlte ich meine Schulden
und begehrte die unverzügliche Aufhebung des Sequeſters über
meine Güter, zu deren Verwalter, wie erwähnt, mein Oheim La-
dislaus Dorog ernannt worden. Jnzwiſchen hatte ich den Sinn
für meinen Dienſt verloren. Jch ſuchte mit Unruhe nur ſie, deren
Exiſtenz für mich ein ſo tiefes Geheimniß. Meine Komeraden
ſprachen mit Emphaſe von einer Gräfin Bozzaris, von der ana-
doliſchen Juno, wie man ſie hieß, und ich fand in ihr zu meiner
ueberraſchung dieſelbe, die ich geſucht, eines Mittags auf der
Schwelle des Hotels de l'Europe.

Sie empfing mich mit freudigem Lächeln, ſie duldete
auch meine Begleitung und wenn ich ihr in die wunder
baren Augen ſah, war jeder Gedanke an jene Nacht vergeſſen.
Und dennoch war es das Geheimniß, das mich beunruhigte, als
ich ſie verlaſſen.

Sie wohnte glänzend in dieſem Hotel. Alles, was ſie in
demſelben umgab, verrieth Reichthum; ſie empfing mich im halb
orientaliſchen Hauskoſtüm, als ich von ihrer Erlaubniß Gebrauch
machte, ſie zu beſuchen. Daß ſie Geld beſaß, wußte ich ja!
Dank gegen Sie hatte mir den ihrigen in ſo reichemank!
Naße gezollt, nachdem ſie den Muth gehabt, ein ganzes Ver

mögen, das der Raubſucht feindlicher Einquartierung preisge
gebe war, zu retten.

Wie ich ſie in ihrer Wohnung ſah, ſo ſtolz bewußt, ſo
lebensfroh, begriff ich, was ſie gethan unklar war mir nur, wer
die Beiden geweſen, die ihr in jener Nacht ihre Hilfe geliehen,
ihre Ankunft jedenfalls dort erwartet hatten. Die Alte hatte ich
noch in Mantua bei ihr geſehen, hier fehlte ſie. Gräfin Bozzaris
nannte ſie ſich alſo wer aber hatte ihr den Namer einer ang-
doliſchen Juno gegeben

ch wagte nicht, Anoere danach zu fragen, denn meine
Kameraden beneideten mich um meine Bekanntſchaft mit
ihr, als ſie mich mehrmals auf dem DonauQuai an ihrer
Seite geſehen. Mein Oheim, der mir die Selbſtbeſtimmung
über mein Vermögen wieder zurückgeben mußte, ſagte mir ge
rade ins Geſicht, ich habe das Geld zur Bezahlung meiner
Schulden von keinem Anderen als vor ihr. Kannte er ſie? Er
ließ mich in Zweifel.

Daß ſie jenſeits der Donau heimiſch, verriethen ihre Ge-wohnheiten, re Sprache, ihr Typus. Entſprechend der frühen

Entwickelung dieſer Stämme, mochte ſie kaum zwanzig Jahre
zählen, und in dieſen et ſie bereits eine geiſtige Ausbildung,
welche auch von ebenſo früher Selbſtändigkeit zeugte, denn ſie
bewies in Allem eine Entſchloſſenheit eine Unabhängkeit. die
jeden W Schutz verſchmähten

as ſie nach Peſt geführt, wohmn ſie wollte, ſie ſchwieg
darüber. Der Bewunderung gewohnt, bewegte ſie ſich, nur von
einer Dienerin aus Siebenbürgen begleitet, frei und mit einer
Sicherheit in den Straßen, die ſie vor jeder Zudringlichkeit
ſchützte. Nur mich duldete ſie an ihrer Seite, nur mich empfing
ſie, und ſo wurde ich denn der willenloſe Sklave eines jungen
Weibes, den ſie alsbald eines Tages zu ihren Füßen litt, um
ſeine Liebesſchwüre lächelnd zu erhören.

Wochen per mir im Genuß eines Glückes, das ich
jeden Morgen von Neuem als eine Wahrheit, eine Wirklichkeit
zu faſſen mich mühte, bis ich eines Morgens aus dem Taumel
erwachte. Sie war verſchwunden, ohne ein Wort, ein Zeichen
für mich zurückzulaſſen, und in mir gähnte eine Leere, die mich
zur Verzweiflung zu führen drohte. Jch fragte mich vergebens,
wer ſie geweſen, die mich mit ihrer Schönheit, ihrer Liebe in
einem ſteten Rauſch erhalten. Meine Kameraden, die mich be
neidet als den Begünſtigſten eines Weibes, von welchem dieR der Menge ſchon das Abenteuerlichſte hinſichts ihres

eichthum, ihrer dar erzählt, ſo ſparten ſie nicht mit ihrer
Satire, mein ohnehin ſo heißes Blut trieb mich, einige von ihnen
zur Verantwortung zu ziehen, und ſo ward meine Stellung unter
ihnen eine unmögliche. Jch nahm einen längeren Urlaub, um
mich zunächſt der Verwaltung meiner Güter zu widmen; aber
ich war unfähig hierzu, ich ſah dies ein. Dazu kam die Uner-
träglichkeit meiner Lage. War ich allein, ſo rann es mir oft
eiskalt durch's Hr. ich erjagte mir Ruhe in der Pußta, aber
kam ich auf dieſen wilden Ausflügen zu dem Gehöft, einer Art
Czarda, die mein Oheim jetzt wieder bewohnte, und empfing er
mich auf ſeiner Schwelle, ward es mir doppelt unheimlich, denn
immer war es mir nach gewiſſen Anzeichen, als habe er ſie ge
kannt, als wiſſe er mehr von ihr als ich und die Welt.

Er leugnete dies zwar, immer ausweichend, aber ich miß-
traute ihm. Es litt mich nicht bei ihm und ſchließlich trat, wenn
ich an ſie dachte, jedesmal auch jenes Nachtbild in Lodi vor
meine Augen. Jn jener Nacht war ja ein Verbrechen begangen

der Soldat würgte niemals, die Ueberzeugung ſprach immer
mit in mir und ich war der Zeuge, der unfreiwillig Mit
betheiligte, der Mitſchuldige, denn ich hatte einen Antheil an
jenem Gelde genommen Mein Oheim, ſo glaubte ich, haßte
mich, liebte mich wenigſtens nicht mehr, ſeit ich ihm die Ver
waltung meines Eigenthums wieder entriſſen er glaubte die
Quelle zu kennen, aus der mir jene Hilfe gefloſſen, kannte er
Er war, wie ich gehört, was er ſelbſt aber nicht zugab, während
der kurzen Campagne als Geſchäftsmann in der Lombardei ge
weſen, warum leugnete er Zudem behauptete er jedesmal, er
habe bei der Verwaltung große Summen ausgelegt, um die durch
mich verwahrloſten Güter wieder ergiebig zu machen er ver
angte dieſe von mir zurück, aber darüber mir Rechnung zu legen,

entſchloß er ſich nicht. (Fortſetzung folgt.)

Nachdruck verboten.

Eine vornehme Frau.
17 Roman aus der Neuzeit von Karl Wartenburg.

Darum hatte er Portheim, den er ebenſo verachtete, wie er
Linden haßte, in ſeinen Plänen gegen Viktor unterſtützt, darum
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alles aufgeboten, um einen Bruch zwiſchen Clotilde und Linden
herbei zu führen.

nd es war ihm geglückt er ſtand am Ziel.
Am Ziel? Ein dunkler Schatten lagerte ſich auf ſeiner

Stirn. Das Bild jener Gruppe ſtieg vor ihm auf, daß er vor
einigen Tagen mit Portbeim gemeinſchaftlich von dem Berge
aus beobachtet hatte.

Er und ſein Kind und ſie
Ein bösartiges Lächeln ſchwebte um die vollen blühenden

Lippen des Miſſionsvorſtehers
„Nimm Dich in Acht, Viktor Linden, daß Du mir nicht

zum zweiten Male in den Weg trittſt. Und wenn ich Dir den
Kopf zertreten müßte, wie einem giftigen Wurm War dieſer
Menſch nicht ohnehin ein Feind göttlicher und menſchlicher Ord
nung, ein Verräther der Kirche und Umſturzprophet?“

Da ſtieß der Poſtillon ſchmetternd in das Horn, der Wagen
raſſelte den Abhang hinab und hielt vor der Villa. Die Nacht
war indeſſen vollſtändig hereingebrochen und hatte ihr ſchwarzes
Gewand über die Erde gebreitet. Kein Stern flimmerte am
Himmel, die halbe Mondſichel, die über dem Walde ſtand, wurde
nur auf Ausenblicke ſichtbar, graues Gewölk verbaro ſie ſtets
wieder.

Mit einem Sprung war der Miſſionsvorſteher aus dem
Wagen. Er warf einen raſchen Blick nach Clotildens Fenſtern.
T 2 dunkel. Dagegen war das Zimmer des Barons hell
erleuchtet.

Sollte Clotilde im Zimmer des Barons ſein Noch ehe
er Zeit hatte, ſich die Frage zu beantworten, knarrte die Thüre
des Gartens, Louis kam mit der Stalllaterne und nahm
Johannes die Reiſetaſche ab

die Herrſchaft zu Hauſe fragte er den Diener.
„Der Herr Baron iſt auf ſeinem Zimmer.“
Laſt ſtieg Johannes die Treppe hinan. Hier begegnete

ihm S hen e fern„Jſt die gnädige Fran zu ſprechen g er ſie.„Die Frau i r war ſehr müde und hat ſich ſchlafen

gelegt,“ antwortete die Zofe.
Wäre das Treppenhaus etwas heller erleuchtet geweſen, ſo

würde ihm eine gewiſſe Verlegenheit des Mädchens bei ſeiner
Frage nicht entgangen ſein.

Raſch öffnete er die Thüre Wortheims.
„Guten Abend, Vetter begrüßte er i
„Ah, guten Abend, Vetter! Schon zurück grüßte lächelnd

der Baron, der ſeine Papiere ordnete und zuſammenpackte.
„Ja,“ antwortete Johannes, indem er ſich ſeinen

an den Tiſch rollte. „ich wurde eher fertig, als ich
offte

„Und doch zu ſpät gekommen,“ meinte der Baron mit einem
ſonderbaren Lächeln, indem er ein Packet Schriften in ſeine
Reiſetaſche ſchob und dann im Ordnen der übrigen Papiere

ruhig e per f Joh„Zu ſpät, wie ſo rief Johannes unruhig.r Sarhn wandte ihm das Geſicht zu.

„Brennen Sie ſich erſt eine Cigarre an!“ lächelte er.
„Jhre Stimme verräth eine gewiſſe nervöſe Unruhe und Sie
wiſſen der, Tabak wirkt beſchwichtigend, einſchläfernd auf das
arten Meine Mittheilung iſt aber etwas aufregender

atur
Sprechen Sie ſtieß der Miſſionsvorſteher in heftiger

Ungeduld hervor.
leid i aber Sie müſſen mir verſprechen ruhig zu

i

ohannes zuckte mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck die
Achſeln.

„So hören Sie denn!“ näſelte der Baron, indem er mit
a Gleichmüthigkeit ein Packet Briefe nach dem andern zu
ammenband und in die Taſche ſchob.

Und nun erzählte er ihm die Begegung, die er heute
e mit Linden gehabt und wie er dieſen zum Duell ge

„Er nahm es an unterbrach Johannes begierig den Er
zähler. Der Baron lachte

„Ja, er nahm es an, aber vom Annehmen bis zur Menſur
iſt ein weiter Weg. Jch glaube, Sie würden nicht böſe geweſen
ſein, lieber Vetter, wenn Sie bei Jhrer Rückkehr uns Beide, mich
und den Advokaten todt gefunden hätten; und geſtehen Sie es
nur, Sie würden inbrünſtige Gebete für dieſe beiden Sünder
zum Himmel emporgeſchickt und Gott gedankt haben, daß er uns
von der Erde genommen.“
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Unter ven geſenkten Angenlidern des Miſſionsvorſtehersſchoß ein haßerſullter Blick hinüber zu dem der
kleine Unterbrechung in ſeiner Erzählurg machte, um ſich
Wachskerze eine Cigarre anzubrennen

„Als ich ein paar Stunden ſpäter nach
mich meine Frau um eine Unt g bitten. Ach, das
wort muß wahr ſein, alte Liebe roſtet nicht! Die arme
war ſchrecklich beſorgt für das Leben des Herrn Linden, und ſie
malte mir die Sache mit e grellen Farben aus, daß ich an
weich zu werden. Schließlich Sie ſehen, es rollt das
eines Kaufmanns in ihren machte ſie mir einen Vor
ſchlag, dem ich unmöglich widerſtehen konnte. Gieb mir die
heit, ſagte ſie, und ich gebe Dir drei Viertheile meines
mögens! Geſtehen Sie, der Vorſchlag war annehmbarer als
der Jhrige. ir einigten uns, und die Frau Baroninzen artßeim wird nächſtens Frau Rechtsanwalt Linden

gißen
„Sind Sie mit Jhrem Märchen zu Ende fragte Johannes,über deſſen Züge ſich e tiefe Bläſſe gebreitet hatte, während

die W in unheimlicher Gluth aufleuchteten.
„Märchen Hier mein lieber Vetter
Und der Baron hielt ſeinem Vetter die Erklärung Clotildens

vor die Augen. Der Miſſionsvorſteher langte nach dem Papier,
aber Portheim zog es haſti gräg„Mit erniſion de te er, „ſolche Dokumente gebe ich
nicht einmal in Freundeshände

Und er legte die Schrift zu den übrigen Papieren. Es trat
eine kurze ſtumme Pauſe ein.

Der Miſſionsvorſteher hatte den Kopf gegen die Hände ge
drückt und ſaß wie ein Menſch da. dem ſein Todesurtheil ver
kündigt wurde.

Dann er ſich, und den Seſſel zurückſchiebend ſagte er
mit etwas heiſerem Tone
v r danke Jhnen für dieſe Mittheilung Vetter Gute

acht
„Sie wollen ſchon ſchlafen gehen meinte der Baron, dem

die innere Aufregung ſeines Verwandten nicht entgina. r
„Ja, ich bin müde von der Reiſe
Vergnügt rieb der Baron ſich die Hände, als ſich die Thür

hinter Johannes geſchloſſen hatte.
„Ja, geh und ſchlaf nur und träume. Fur dieſe Nacht

habe ich Dir Brennneſſeln in das Bett geſtreut. Es geſchieht
Dir ſchon recht, Kanaille. Warum haſt Du mich ſo niedrig
taxirt? Dreißigtauſend Thaler, mich den Baron Portheim!“

Und er lachte wie ein boshafter Narr.
7 7

S

Nur wenige Minuten vor Johannes Ankunft hatte Clotilde,
in einen ſchwarzen Schleier und einen dunklen l gehüllt,
die Villa Portheim verlaſſen.

Sie ſchlug den Weg nach Viktors Wohnung ein. Es war
ſchon dunkel, und aus den Fenſtern des einſam gelegenen Hauſes
leuchtete ihr Lichtſchimmer entgegen.

Sie wollte Viktor die Erklärung ihres Mannes einhändigen
und dann Abſchied von ihm nehmen. Morgen wollte ſie den
Ort verlaſſen. Eine innere Unruhe, eine finſtere Ahnung, die
ſie vergebens zu verſcheuchen drohte, flüſterte zu, daß Viktor
von einer unſichtbaren Gefahr bedroht ſei, ſo lange ſie in
Gut the weile. Jmmer und immer überfiel ſie dieſes bange

e

Es mochte ſein, daß ihre ohnehin aufgeregten Nerven durch
die Ereigniſſe dieſes Morgens noch gereizter geworden waren,
aber das war es nicht allein. Sie hatte das Gefühl, daß um
ſie herum ſchon etwas ausgebreitet wurde. Warum war Jo
hannes ſo plötzlich verreiſt? as hatte er mit dem Baron
immer zu verhandeln? Und dann die ſeltſamen Blicke, mit
denen er ſie betrachtete, wenn er ſich unbeobachtet wähnte. Längſt
Weg hatte ſich ihr der Gedanke aufgedrängt Johannes
iebt ſie.

Vergebens hatte ſie ſich zu überreden geſucht, daß es eine
Täuſchung, ein Jrrthum ſei, immer und immer wieder war ihr
der e Wonke zurückgekehrt und hatte ſie mit Furcht und Grauen
erfülit.

Darum fort, weit weg von hier Trennung von Viktor,
aber auch Trennung von Johannes! Lieber wollte ſie das un
würdige Benehmen des Herrn von Portheim ertragen, als dieſe

Liebe des Miſſionsvorſtehers, deſſen Frömmigkeit in dem
kleinen Klärchen ein Kind der Sünde ſah, und deſſen Glaube es
p erlaubte, kaltblütig die kleinen Vögel, die in den Zweigen
ihre Lieder ſangen, todt zu ſchießen, weil es in der Schrift hieß:
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Und herrſchet über die Vögel unter dem Himmelund alles Gethier,
das auf Erden kriechet.“ Dieſe Gedanken gingen ihr durch denKopf, während fie den Abhang hinauf ſtieg, u de en Höhe das kleine

Haus lag. Jetzt ſtand ſie vor der Thüre ſie war noch offen.
Jn dieſen W aldorten kennt man noch nicht das
Miß großer Städte. Man fürchtet weder Diebe noch
Räuber und es giebt noch eine Menge Se in den thüringiſchen
Walddörfern, welche bloß eine halbe Thür haben, die von der
Schwelle bis zur Mitte reicht. Mit klopfendem Herzen ſtieg Clo
de die Treppe hinan. Leiſe pochte ſie an Viktor's Zimmer

ür
erein!“ rief ſeine Stimme ſie öffnete und trat in das

„Mama Clotilde Mama Clotilde!“ rief freudig Clärchen,
die, mit ihren Puppen ſpielend, am Tiſche ſaß, während Viktor
das Buch, in dem er geleſen, überraſcht niederlegte.

d willkommen ſagte er, ihr entgegengehend und die
d bietend.
Aber ſchon war ihm die Kleine zuvorgerommen
Wie ein Vogel war ſie vom Stuhle heruntergehuſcht und

au fie junge Frau hinzueilend und deren Kniee umfaſſend
rief ſie

„Ach, wie lieb Du biſt, daß Du kommſt, Mama Clotilde
Nun ge ich Dir meine ganzen Spielſachen

„Mein liebes, liebes Kind,“ flüſterte die Baronin, beſtürmt
von einer Fluth er Gefühle, und hob die Kleine
zu ſich empor und küßte ſie inbrünſtig und verharg ihr Geſicht
in dem weichen Lockenhaar des Kindes

Aber die Kleine drängte zum Spieltiſch. Mit einem wey
müthigen Lächeln reichte die junge Frau Linden die Rechte

Mir müſſen ihr ſchon nachgeben, mein FreundViktor ſenkte bejahend das Haupt Er ahnte die Bedeu-

tung dieſes Beſuchs und ſein 2 zog ſich zuſammen bei dem
Gedanken, daß dieſe Begegnung vielleicht die letzte ſein ſollte, die
letzte r ganze Leben

Wie h wie glücklich die Kindheit iſt: Das kleine
Mädchen da mit dem blonden Lockenhaar, das ihr in lieblicher
Verwirrung um das Köpfchen hing, mit den großen, ſtrahlenden,
langbewimperten braunen Augen hatte keine Ahnung von den
Schmerzen, welche die Herzen beider, die da neben ihm ſtanden,
marterten. Klara zeigte Mama Clotilde ihre Puppen, die Arche
Noah, ihren Garten, in welchem hölzerne Schäfchen unter den
grünbemalten Bäumen ſtanden und ihr Bilderbuch, auf deſſen
Titelblatt eine Thierbude abgebildet war, vor welcher ein Aus
rufer und ein buntſcheckiger Hanswurſt mit einer Trompete und
Panke und eine Menge großer und kleiner Menſchen ſtanden.
Wie eifrig plauderte das kleine Plappermäulchen, welche Ge
ſchichten und Abenteuer wußte es von ſeinem Püppchen zu er
zählen. Plötzlich, mitten im Geſpräch ſtockte ſie und brach in ein
ſo fröhliches Lachen aus, daß es im Zimmer von der hellen
Kinderſtimme wiederhallte.

„Sieh' nur, Papa und Mama Clotilde, den dummen Belly,
was für Augen er macht

Der kleine Hund lag in der That in poſſirlicher Stellung,
den Kopf zwiſchen den Pfoten, die Augen ſtarr und ernſthaft auf
den ungewohnten Beſuch gerichtet, in dem Puppenbett, das ihm
Klärchen abgetreten hatte.
Die Fröhlichkeit des Kindes entlockte ſelbſt Viktor und Clo

tilde ein Lächeln und einen Augenblick fühlten ſie ſich ſo glücklich
im Genuß der Gegenwart, wie das Kind, deſſen Heiterkeit weder
durch eine Erinnerung an die Vergangenheit, noch durch einen
Hinblick auf die Zukunft getrübt wurde. Raſch verſtreicht die Zeit
den Glücklichen. Eine Stunde war ſeit dem Eintritt der Ba
ronin verfloſſen und noch immer lauſchten die Beiden dem lieb-
lichen Plaudern des Kindes, das in ſeiner Freude über Mama
Clotildens Beſuch unerſchöflich an drolligen Einfällen war. Aber
plötzlich ſtockte der kleine roſige Mund, die Kleine ſtrich ſich mit
z flachen Hand über die Augen und lächelte ermüdet der jungen

Frau zu
9 u ma Clotilde, ich bin ſehr müde. Trag' mich in's

en

Und dabei ſtreckte das Kind die kleinen, runden Aermchen
Clotilde entgegen.

Die junge Frau zog die Kleine an ſich.
„Haſt Du mich lieb, Klärchen fragte ſie mit halber

ſtickter Stimme.
„O, ſo lieb ſo lieb!“ rief das Kind und drückte ſein

Händchen gegen fein Herz.

„Gute Nacht, Papa!“ Sie ſtreckte ihm das Lockenkopfchen
entgegen, das Viktor mit ſeinen Küſſen bedeckte-

[Fortſetzung folgt.

Einen ſehr ſeltenen und intereſſanten Krankheitsfall ſtellte
der Oberarzt der Nervenklinik der Charitee in Berlin, Herr Dr. Köppen
der Geſellſchaft der Chariteeärzte vor. Es handelte ſich um einen
Kranken, der ſeit einiger Zeit das Sympton zeigt, daß er ſeine eigenen
Gedanken laut werden hört. Dieſes Sympton iſt keine gewöhnliche
GehörsHallucination, wie ſie häufig bei Geiſtesſtörungen beobachtet
wird, in denen die Kranken Geräuſche oder Stimmen zu hören glauben.
Das Eigenartige und Jntereſſante des reſte en Falles beſteht
darin, daß der Patient ſtets das, was er denkt, ſchreibt oder ſpricht,
uerſt mit lauter, klarer, ſpäter mit weinerlicher Stimme wiederholenhört Auch wenn er über etwas nachdenkt, wird die Stimme hörbar.

Ein ſchwieriges Wort, das er zu ſchreiben hat, wird von der Stimme
richtig vorausgeſagt. Der betreffende Patient hatte ſich ganz plötzlich
in ein junges Mädchen, welchem er in einem Café begegnete, ver
liebt; es durchſchauerte ihn dabei ein eigenthümliches Gefühl und ſeit
dieſer Zeit zeigt er die erwähnte Erſcheinung. Er hört aber
auch noch andere Stimmen, die nicht blos das nach-
ſagen, was er denkt, ſondern es beſprechen und kritiſiren, entweder
tadelnd oder lobend, und zwar iſt dies immer eine ganze Gruppe von
Perſonen. Die Hauptentſtehungsurſache dieſer geiſtigen Störung iſt in
dieſem Falle darin zu ſuchen, daß der Patient ein ſehr ſtarker Trinker
war und in ganz großen Quantitäten Alkohol zu ſich genommen hat
dazu traten dann noch ſchwere häusliche Sorgen. Herr Dr. Köppen
bezeichnete die Krankeit als „Gedankenlautwerden“ und ſuchte dieſelbe
in folgender Weiſe zu erklären Wir können leicht bei uns beobachten,
daß wir beim Denken einerſeits leichte motoriſche Jmpulſe in m
Sprachapparat ſpüren, und andrerſeits ganz leiſe innerlich den Wort-
klang des gedachten Wortes hören. In dem vorgeſtellten Falle würde
daher die Erſcheinung des „Gedankenlautwerdens“ ſo ſich erklären
laſſen, daß eine Täuſchung über die Herkunft dieſer Erſcheinungen,
welche unſer Denken begleiten, und dadurch die Meinung entſtebt, daß
die innerlichen Jmpulſe und das Mitklingen von fremden Perſonen
ausgehe. Eine ſolche Andeutung einer normalen inneren Erſcheinung
(und zwar immer in Beziehung auf die eigenen Gedanken) wird aber,
wie in der Regel, ſo auch in dieſem Falle durch eine Erkrankung der
Großhirnrinde, auch des Stirnhirns für ſich, bedingt.

Einen Akt der Gerechtigkeit hat Fortuna bei der letzten Ziehung
der Weimarer Lotterie ausgeübt. Sie hat das große Loos in die
rechten Hände gelangen laſſen ſie hat es nämlich einem kleinen Mann,
einem Arbeiter, zugewendet, welcher nach ſeiner eigenen Verſicherung
plötzlich aus der Fabten J zum Reichthum eines Rothſchild's
gelangte. Der Maurer Täubert aus der Beuſſelſtraße in Berlin
iſt der glückliche Gewinner. Das Loos, welches die Nr. 200 218 trägt,
fiel in die Kollekte des Cigarrenhändlers Jüterbock, Beuſſelſtraße 45;
der NominalGewinn (ein Silberſervice 2c.) beträgt 20 000 Mk. Da
Herr Jüterbock den Gewinner nicht kannte, hängte er die betr. Depeſche
im Schaufenſter aus. Aber erſt nach einigen Tagen ſtellte ſich der Be
ſitzer des Looſes, welcher auf einem bdenachbarten Neubau
arbeitete, vor. Statt der zu erhaltenden Werthgegenſtände wurden
ihm in Folge Vereinbarung mit dem Generalkollekteur 13000 Mark
ausbezahlt. Der biedere Maurer war natürlich über die Großmuth
der Glücksgöttin hoch erfreut. Er hatte gerade noch 15 Pf. in der
Taſche, ſo daß ihm die Kleinigkeit von 1 Mk. ſehr gelegen kam.

Vom BHüchertiſch
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Die Val Sugang-Bahn. Am 226. April d. J. wurde in

Südtirol die 65 Km. lange Val SuganaBahn eröffnet. jene Bahn,
welche beſtimmt iſt, in ihrer Fortſetzung auf italieniſchem Boden (Tezze
Baſſano) Trient auf dem kürzeſten Bahnwege mit n g ver
binden. Wenig iſt in den nördlichen Ländern bisher vom Val Sugana
bekannt. Bald aber wird der Ruf ſeltener landſchaftlicher Schönheiten
und ſehenswerther Bahnbauobjekte ſich weiter verbreiten und zahlreiche
Beſucher anlocken, umſomehr, als die großartigſten Bauten und wild
romantiſchſten Landſchaftsbilder im Anfange der Bahn, zwiſchen Trient
und Pergine liegen. Nur 9 Km. beträgt die Luftlinie zwiſchen dieſen
Punkten, aber die Bahn hat auf ihrem V eine Höhendifferenz von
272 Meter zu bewältigen ſie überſetzt das Etſchthal auf zwei Viadukten
von zuſammen 122 Oeffnungen und gewinnt hierauf in mehreren
Windungen zwiſchen Nord und Süd durch Schluchten und Tunnels,
über Viaducte und Brücken die angegebene Höhe. Zur Eröffnungs
feier iſt im Verlage Lukſch in Wien in deutſcher und italieniſcher
Sprache ein mit zahlreichen Jlluſtrationen, ſowie zwei Karten (deren
eine das ganze Netz der projektirten Lokalbahnen in Südtirol einge
zeichnet enthält) ausgeſtatteter Val Sugana-Führer erſcheinen
(Preis 30 kr.), welcher erſchöpfende Aufſchlüſſe üder die techniſchen
und landſchaftlichen Sehenswürdigkeiten der neuen Bahnlinie giebt.

Verantwortl Redakteur: i. V. Alfred Lebde ling. Rotationsdruc und Verlag von Otto Thiel e Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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